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Ueber den 

Hauptzehnt einiger nordgermanischer Rechte. 

Von 

Konrad Maurer. 

Neben dem gewöhnlichen Zehnt, w1e er, im Einzelnen freilich sehr 
verschieden gestaltet, allerwärts in der abendländischen Chr·istenheit 
üblich war, tritt. in ein paar nordgermanischen Rechten noch ein zweiter, 
ganz anders gearteter Zehnt auf. Als Hauptzehnt, seltener als 
g r ö 8 8 er er Zehnt, wird er bezeichnet, und vom Capitale, nicht von 
dessen Ertrag wird er entrichtet; in seiner ganzen Erscheinung hat er 
etwas sehr räthselhaftes, und . zumal sein Ursprung ist Nichts weniger 
als klar. In Deutschland scheint dieses specifisch nordische Institut 
bisher wenig beachtet worden zu sein, obwohl es seine sehr interessanten 
Seiten hat, und vielleicht selbst zur Aufhellung mancher noch dunkler 
Punkte in der Kirchengeschichte des Nordens beitragen könnte. 1) Wenn 
ich dasselbe hier zur Sprache zu bringen unterneme, so geschieht diess 
vorwiegend in der Hoffnung, dass es Anderen gelingen möge,· durch 
Heranziehung mir fremder Quellengebiete die Zweifel zu lösen, -welche 

1) Auch die nordische Litteratur hat dieser Art des Zehnts nur beilaüfig ihre Aufmerksamkeit 
geschenkt, und bemerke ich zu mal dass Ty eh o d e Ho fm a n's Kort Afhandling o.n Oprind· 
elsen til at tage og at give Tiende, weder in ihrer ersten (Kjöbenbavn, 1750) noch auch 
in ihrer zweiten Ausgabe (ebenda, 1777) über dieselbe Aufklärung giebt, obwohl diese 
letztere Ausgabe mit Jön Eiriksson's Beihülfe erweitert wurde. 
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mir bezüglich seiner Entstehung sich aufdrängen. Ich betrachte dabei 

die einzelnen Rechte, welche den Hauptzehnt kennen, einzeln, und zwar 

in der Reihenfolge, welche theils der inneren Verwandtschaft der be-

treffenden Rechte am Besten zu entsprechen scheint, theils aber auch 

für den Gang der Untersuchung am Förderlichsten zu werden verspricht; 

am Schlusse werde ich dann versuchen, ein die sämmtlichen in Betracht 

kommenden Rechte umfassendes Gesammtbild des Institutes zu entwerfen 
' und zugleich über dessen rnuthmassliche Herkunft und weitere Geschichte 

mich auszusprechen. 
I. Islan<l. 

In den Rechtsquellen des isländischen Freistaates tritt der Haupt-

zehnt stets unter der Bezeichnung hin meiri tlund, der grössere Zehnt, 

auf, und wird allenfalls der lögtiund, dem gesetzlichen Zehnt, gegen-

übergestellt, unter welchem letzteren stets nur der gewöhnliche Ertrags-

zehnt verstanden wird. 1) Wir wissen, dass der gemeine Zehnt auf der 

In>;el im Jahre 109 6 oder 1097 durch ein förmliches Gesetz eingeführt 

wurde,2
) und wir haben allen Grund anzunemen, dass uns dieses GeE'etz 

im Wesentlichen unverändert erhalten ist. 8) Wir können aus diesem 

Gesetze ersehen, dass man sich auf Island bezüglich der Vertheilun 0' 

des gemeinen Zehnts an die allgemeine Disciplin der römischen Kirch: 

anschloss, wie sie zumal auch in Deutschland die herrschende war und 

dass rn.an denselben somit in 4 gleiche Theile zerlegte, deren je 'einer 

dem Bischofe, dem Priester, der Kirche und den Armen zufiel während 
m3:n freilich in einer Reihe anderer Punkte den Verhältnissen des Land.es 

･ｮｴｳｰｾ･｣ｨ･ｮ､＠ seinen eigenen Weg gieng, und zumal den Zehnt ganz und 

gar mcht blos ｶｾｮ＠ ｾ･ｭ＠ Ertrage der Landwirthschaft, ja überhaupt nicht 
blos von dem Wirkheben Ertrage entrichten liess, sondern von dem mit 

1) vgl. z. B. unten, nr. 5. 
/ 

2) Islendingab6k, cap. 10, S. 16, und danach Kristni s. cap 12 s 2·8· St 1' 
111 3 S 

'>l3 d J , • · , · , ur u n g a, 
, cap. , .• l, un ons bps s. cap 8 S 158• selb t t" a· II' .. . . . • • • · , s s an 1ger · ungrvaka, cap. 6, 

s .. 67-8. Bezugheb der Zeltbestimmung vgl.Annalar a. 1097 und B 1 d 1 b'k · 
D1plom. Island., I, S. 120. ' 1 e gs a s o , 1m 

S) Siehe ､ｾｳｳ･ｬ｢･＠ z. B. in V. F.insen's Ausgabe der Gragas, §. 255-260 , s. 205_ 15 . in 
Thorkehns Ausgabe des Krutenrettr hinn gamli cap 36-43 S 140 62 ! 
b h t "bl' h Abd ' · • • - · emen . uc s a 1c en ruck nach den sämmtlich vorh d M b .' , 
S

. ｾ＠ . . an enen em ranen hat endheb Jou 
1gurosson gegeben 1m D1plom. lsland., I, nr. 22, s. 70-162. 

}. --. 
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Rücksicht auf den legalen Zinsfuss aus dem Capitalwerthe sich berech-

nenden möglichen Ertrage die Entrichtung forderte; 1) über die Zeit und 

Art der Einführung des grösseren Zehnts fehlt uns dagegen jede Nach-

richt, und wir ersehen nur aus unseren Rechtsquellen, dass dieser in 
zwei wesentlich verschiedenen Anwen,1ungsfällen zur Entrichtung kom-

men konnte. 
Der erste dieser Anwendungsfälle hängt mit ､ｾｲ＠ Lehre von den 

verbotenenVerwand ts eh aftsgra·d en zusammen, welche im Rechte 

des isländischen Freistaates bekanntlich mehrfache Umgestaltungen durch-

zumachen hatte. 2) Das ältere isländische Recht hatte die Ehe bis zum 

5. gleichen Grade einschliesslich als absolut verboten behandelt, und 
andererseits erst die Ehe vom 7. gleichen Grade einschliesslich als ab-

solut erlaubt, während bei den zwischen diesen beiden Endpunkten ge-

legenen Verwandtschaftsgraden die Gültigkeit der F.he durch eine ein 
für allemal bestimmte Zahlung an Geld oder Geldeswerth erkauft werden 

konnte, welche Rls fegjald bezeichnet werden ｭ｡｣ｨｴｾＧＮ＠ Aus Anlass des 

lateranischen Conciles vom Jahre 1215 wurdo diese Regel aber durch 
eine im Jahre 1217 erlassene Novelle dahin geändert, dass fortan einer-

seits bereits der 5. gleiche Grad als relativ erlaubt gelten, und ande-

rerseits jenseits des 6. gleichen Grades die Ehe bereits schlechthin zu-
lässig sein sollte, ohne dass irgend welche Zahlung erforderlich wäre; 

für die zwischen beiden Grenzpunkten eingeschlossenen Grade musste 
aber nach wie vor die Gültigkeit der Ehe durch Zahlungen erkauft 

werden welche nach wie vor mit Rücksicht auf die grössere oder ge-

ringere 
1

Nähe der Verwandtschaft verschiedentlich abgestuft waren. Unter 

diesen Zahlungen nun figurirt, und zwar nach dem neueren Rechte. so-
wohl als nach dem älteren, auch der grössere Zehnt, und um desswtllen 
muss hier auf diese wie jene Bestimmungen eingegangen werden. Ich 

stelle zunächst die einschlägigen ｑｵ･ｬｬ･ｮｳｴ･ｬｬｾｮ＠ voran, um dann deren 

Auslegung folgen zu lassen. . / . 

1 G 
' ' § 18 S 37 (ed. Finsen): pat var annat nymreh, at 

. ragas, . , . 

1
) Dieser unter den isländischen Juristen viel bestrittene Punkt v;ird meines Erachtens durch 

den Wortlaut des Gesetzes, sowie die bekannte Stelle de: Arna bps. s.,_ cap. ｾＹＬ＠ S. 721, 
absolut festgestellt. ich .. habe hier keine Veranlassung auf d1e Contraverse naher elDzogehen. 

2) vgl. zumal die ｄ｡ｲｾｴ･ｬｬｵｮｧ＠ Jon ｓｩｧｵｲｾｳｳｯｮＧｳ＠ im Diplom. lsland., I, S. 376-88. 
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jafna rett skal byggja, sifjar ok frrendsemi, at 5 manni hvart-

tveggja' }lar sem hjuskaparraoum skal raoa' ok skal par er 

frrendsemi er at 5 manni, gjalda ena meiri tfund; enn }1ar er 

frrendsemi er at 5 manni _ok 6 skal gjalda C. alna; enn }1ar er 

at 6 manni er bvarttveggja, 10kal gjalda 1 0 aura. pa liggr ekki 
fegjald a ]?aoan 1 fra, ]?ott bjuskaparraoum se raöit.l) 

2. eben da, §. 144, S. 30-_ 31: .Ef frrendsemi kömr up meö ]?eim 

manni, er konu hefir fastnaö ser, ok konunni, su er eigi er 

byggvandi' ]?a skal sa ]?eirra fara' er raoi vill renna' a balfum 
manaöinum nresta, er bann verör viss, til fundar vio annan ok 

telja frrendsemi sem at d6mi, ok sanna sva at Ieggja }1at u
1

ndir 

]?egnskap sinn jafnt sem at d6mi, ok bafa menn 5 at sanna meö 

ser. Enn ef frrendsemi er ]?eim byggjandi, ok nanari enn at 

7a manni se bvart, ]?a skal af ]?ess ]?eirra fe bera i lörrrettu er 

l1at vill eigi fur raöum lata standa. Enn ]?ar er frrendsemi er 

at 6ta manni ok 7a, skal bera 1 0 aura 1 lögrettu, en ]?ar C. alna, 
er at sett.a manni er bvarttveggja. Enn ef frrendsemi er at 5t• 

manni ok 6
1
", usque 2

) ok a bverr sök er vill. ]?ar er menn skulu 
gera tlund ena meiri. 3) sök er vill. par er maor a at gjalda 

tiund. usque. 
4

) lamba grerur sex. Enn ef frrendsemi er nanari 

enn at 5 manni ok 6 manni, ]?a varoar fJ'örba'iiO'srrarÖ samförinn 
• • . 0 0 ' 

nema ]?au geh bJargkvio ]?ann, at bann vissi eiai frrendsemina 

]?a er bann gekk at eiga konu ]?a' ok se firnari 
0

frrendsemi enn 
annara brreora. pa er ekki feviti at d6mi, ok versk bann malinu, 
ok skal ]?a drema skilnao ]?eirra. 

3. e be n.d a, § . .I 63, S. 60-61: Ef frrendsemi er m&o mönnum 

ｾｹｧｧｊ｡ｮ､ｩＬ＠ ok nanari enn at sjaunda manni, ]?a skal af ]?ess ]?eirra 

ｦｾ＠ bera 3 me:kr 1 lögrettu, er ]?at vill eigi fur raöum Jata standa. 
fJf frrendsenn er ]?ar at 61

• manni ok at 7da 1,-< k 1 b 
3 

k 
. , .t'i:t s a era mer r 

1) In Thorkelin's Ausgabe des älteren Christen ht 
I d. 1· h f G r e 0 8 ' cap. 44, S. 164, ist die Stelle e tg 1c au rund des Codex regius eingestellt. 

2) Zu ergänzen aus nr. 3. 

3) Zu ergänzen aus nr. 5. 

4) ZuergiinzenausdemälterenChristenrechte cap 49 s 172 b h. h 
• · • · , a er 1er o ne Bedeutung. 

.. ｾ＠ ;· ｾＧ［Ｎ＠

ｾｾＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭｾＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭｾ＠ --- -----
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1 lögrettu, enn ]?ar merkr 6, er at 61a manni er bvarttveggja. 
En ef frrendsemi er at 5ta manni ok at 61", ]?a skulu }1au ]?a p6 

raoa raoum sinum' ef ]?au vilja, en ]?au skulu gera tfund af fe 
sinu ena meiri, enda skal bera 6 merkr af ]?vi tiundar Hmu i 

lögrettu, ef sva vinnz til; enn ]?oat Üund se minni, ok skal }lo 

bera 6 merkr 1 lögrettu, ok skal gjalda c. alna vaomala fur 

]?rer 6 merkr' enn byskop skal raoa fur ]?eirri tiund' er um er 

fram, ok ef bann görir eigi tiund ena meiri, }la varoar fjörbaugsgaro, 
ok skal kveoja til 9. bua a ]?ingi, ok a hverr sök er vill.l) 

4. Festa ]?., cap. 2, S. 307-8 (ed. Arnamagn.): Ef frrendsemi 
kömr upp ｭ･ｾ＠ ]?eim, er konu befir fastnao ser, ok konunni, su 
er eigi er byggjandi, ]?a skal sa ]?eirra fara, er raOi vill renna, a 

balfum manaoi binum nresta, er hann veror viss' til fundar vio 
annan, ok telja frrendsemi sem at d6mi, ok sanna sva at leggja 

]?at undir ]?egnskap sinn, jamt sem at d6mi, ok bafa rnenn 5 til 

. at sanna meo ser. En ef frrendsemi er meo ]?eim byggiandi, ok 
se po fegjald a böndum }leim' ]?a skal af }less l)eirra fe bera i 

lögretto, er ]?at vill eigi fyrir raoum lata standa. ca p. 3, s. 308 

-9: Of sifjar ok meiri tiund (nymreli): pat er nymreli, at jafn 
nait skal byggja sifjar ok frrendsemi, at fimta manni bvart. En 
ef at fimta manni er bvarttveggja at frrendsemi, ]?a skulu }lau 

raoa raöum ef ]?au vilja. En ]?au skulu gera tiundina meiri af 

fe s1nu öllu saman. Enda skal bera C. alna af ]?vi tiundarfemu 
1 lögrettu, ef sva vinnz til. En ]?oat tiundin se minni, ok skal 

]?6 bera C. alna 1 lögrettu sem aor. En ef bann görir e1g1 

tiundina meiri, ]?a varöar fjörbaugsgarö, ok skal kveoja 9. bua 
til a ]?ingi, ok a bverr sök er vill. Ef nanara er enn sva, ]?a 

var]?ar fjörbaugsgaro samförin, nema ]?au geti )Jann ｾｶｩｯＬ＠ at bann 
vissi eigi frrendsemi meo .]?eim' ]?a ･ｾ＠ bann gekk at eiga konu 
]?a enda se firnara enn annarra brreora. Eigi skal feviti ]?a. 

be;a en skilnao skal drema meo ]?eim, ok versk bann sva malinu. 
' 

1) Die letzten Worte: Ef matr gjörir eigi tiund ena meiri, &c. stehen auch in der Belgs-

d als b ök, §. 44, S. 238 bei Finsen. 
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ｾｹｧｧｊ｡ｮ､ｩＬ＠ ok nanari enn at sjaunda manni, ]?a skal af ]?ess ]?eirra 

ｦｾ＠ bera 3 me:kr 1 lögrettu, er ]?at vill eigi fur raöum Jata standa. 
fJf frrendsenn er ]?ar at 61

• manni ok at 7da 1,-< k 1 b 
3 

k 
. , .t'i:t s a era mer r 

1) In Thorkelin's Ausgabe des älteren Christen ht 
I d. 1· h f G r e 0 8 ' cap. 44, S. 164, ist die Stelle e tg 1c au rund des Codex regius eingestellt. 

2) Zu ergänzen aus nr. 3. 

3) Zu ergänzen aus nr. 5. 

4) ZuergiinzenausdemälterenChristenrechte cap 49 s 172 b h. h 
• · • · , a er 1er o ne Bedeutung. 

.. ｾ＠ ;· ｾＧ［Ｎ＠
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1 lögrettu, enn ]?ar merkr 6, er at 61a manni er bvarttveggja. 
En ef frrendsemi er at 5ta manni ok at 61", ]?a skulu }1au ]?a p6 

raoa raoum sinum' ef ]?au vilja, en ]?au skulu gera tfund af fe 
sinu ena meiri, enda skal bera 6 merkr af ]?vi tiundar Hmu i 

lögrettu, ef sva vinnz til; enn ]?oat Üund se minni, ok skal }lo 

bera 6 merkr 1 lögrettu, ok skal gjalda c. alna vaomala fur 

]?rer 6 merkr' enn byskop skal raoa fur ]?eirri tiund' er um er 

fram, ok ef bann görir eigi tiund ena meiri, }la varoar fjörbaugsgaro, 
ok skal kveoja til 9. bua a ]?ingi, ok a hverr sök er vill.l) 

4. Festa ]?., cap. 2, S. 307-8 (ed. Arnamagn.): Ef frrendsemi 
kömr upp ｭ･ｾ＠ ]?eim, er konu befir fastnao ser, ok konunni, su 
er eigi er byggjandi, ]?a skal sa ]?eirra fara, er raOi vill renna, a 

balfum manaoi binum nresta, er hann veror viss' til fundar vio 
annan, ok telja frrendsemi sem at d6mi, ok sanna sva at leggja 

]?at undir ]?egnskap sinn, jamt sem at d6mi, ok bafa rnenn 5 til 

. at sanna meo ser. En ef frrendsemi er meo ]?eim byggiandi, ok 
se po fegjald a böndum }leim' ]?a skal af }less l)eirra fe bera i 

lögretto, er ]?at vill eigi fyrir raoum lata standa. ca p. 3, s. 308 

-9: Of sifjar ok meiri tiund (nymreli): pat er nymreli, at jafn 
nait skal byggja sifjar ok frrendsemi, at fimta manni bvart. En 
ef at fimta manni er bvarttveggja at frrendsemi, ]?a skulu }lau 

raoa raöum ef ]?au vilja. En ]?au skulu gera tiundina meiri af 

fe s1nu öllu saman. Enda skal bera C. alna af ]?vi tiundarfemu 
1 lögrettu, ef sva vinnz til. En ]?oat tiundin se minni, ok skal 

]?6 bera C. alna 1 lögrettu sem aor. En ef bann görir e1g1 

tiundina meiri, ]?a varöar fjörbaugsgarö, ok skal kveoja 9. bua 
til a ]?ingi, ok a bverr sök er vill. Ef nanara er enn sva, ]?a 

var]?ar fjörbaugsgaro samförin, nema ]?au geti )Jann ｾｶｩｯＬ＠ at bann 
vissi eigi frrendsemi meo .]?eim' ]?a ･ｾ＠ bann gekk at eiga konu 
]?a enda se firnara enn annarra brreora. Eigi skal feviti ]?a. 

be;a en skilnao skal drema meo ]?eim, ok versk bann sva malinu. 
' 

1) Die letzten Worte: Ef matr gjörir eigi tiund ena meiri, &c. stehen auch in der Belgs-

d als b ök, §. 44, S. 238 bei Finsen. 
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En ef framdsemi er at 5ta manni ok 6t", pa skal bera C. alna 1 

lögrettu. En ef 6to. manni er hv{trttveggja, pa skal I 0 aura. 

5. eßenda, cap. 55, S. 379-80: ｾ｡ｲ＠ er menn skolo gera tiund 

ena meiri af fe sino fur raüahag-s sakir, 1):1 skal af pvi tinndar 

fe bera i lögrettu C. alna, ok er l)a sem 5 aurir gjaldiz af 

hverjum fj6roungi tiundar i :pvi. Maor skal ok gjalda lögtiund 

hvert ar af fe sinu jamvel pa sem aor, patt bann göri ena meiri 

tiund; en pat var er hefz gjald binar meiri tiundar, skal nior 

falla jammikit af hverjum fj6rou.ngi peirrar tiundar' sem maar 

geldr i fj6r0ung lögtiundar. .En af pvi tiundar fe er l>a veror 

eptir, skal biskop hafa fjoroung, sa er yfir fjoroungi er, en annan 

fj6roung tiundar skal gjalda til pingvallar; sioan skal sa er gjalda 

a, raoa fyrir peim tveirn fjoroungum tiundar vio rao biskops, er 

:Pa eru eptir. Enn ef rnaor gerir eigi tiund ena meiri, :pa varoar 

pat fjörbaugsgaro' ok skal kveoja til 9. bua a l>ingi' ok a sa 

sök er vill. Of lögtiund eru en sömo vi:prlög, hvegi lengi er 

Hund er haldit. par er maor srekir um lögrettufe, ok er rett 

at lysa sök pa at lögbergi til soknar et sama sumar· hann skal 

ｾｶ･ｯｪＮ｡＠ :i.l 5, ｨ･ｩｾｩｬｩｳ｢ｵ｡＠ a :pingi. En hinn skal beioa bjargkvioar 
0 henmhsbua sma' at bann vissi eigi meo :peim attarm6t ok 
help.r honum eigi sa lengr enn et fyrsta alpingi. ' 

. Man sieht, für die entfernteren vor1 den,_ wenn man so sagen darf, 
dispensableu Graden war schon in der älteren Zeit die Höhe der Dis-

ｾＺｮｳ｡ｴｩｯｮｳｧ･ｬ､･ｲ＠ nicht ｾ･､･ｲｺ･ｩｴ＠ gleichmä:ssig bestimrqt gewesen, soferne 

fur. den sechsten und Siebenten ungleichen Grad nach der einen Angabe 
3 Mark (nr. 3), nach der anderen dägegen nur 10 U 1 , .. _ . nzen zu er egen 
waren (nr. 2), fur aen sechsten gleichen Grad aber dort 6 Mark, hier 

dagegen nur 120 Ellen vaornals, d. h. 20 Unzen oder 2112 Mark·1) in-
dessen stand doch für den fünften und sechsten uno·lei'chen G ad ' 1 h 

h
. 

11 
· · · o r , we c er 

ｾｮｳ＠ Ier a em ｭｴＮ･ｲ･ｳＬｳｩｲｴｾ＠ jederzeit fest, dass bei ihm die Gültigkeit der 
Ehe nur durch die Entrichtuncr des grösseren Zeh t k ft d 

o n s er au wer en 

1) Jon Siguritsson's Versuch, ang. 0., S. S77-8 Anm 4 d" ·n·cr · · . . ·-
A b f · V h' _, · ' · • le luerenz ZWischen be1den 

nga en au eme ersc 1e ... enhe1t der Berechnungsweise der Mark zu ·· .. . 
mir nicht gelungen. ruckzufuhren, schemt 

."tll"" __ _ 
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konnte. Bei den entfernteren Graden erhielt dabei die gesetzerehende 

Versammlung die ganze Zahlung; bei dem fünften und ｳ･｣ｨｳｾ･ｮ＠ un-

gleichen Grade dagegen war nur der Betrag von 6 :Mark, und später 

sogar nur YOn 21/2 Mark aus dem zu erlegenden grösseren Zehnt an 

sie zu entrichten, wogegen der Ueberrest dieses Zehnts der Verfügung 

des Bischofes unterlag. Betrug aber der gesamrnte Zehnt weniger als 

jene 6 und beziehungsweise 21/2 Mark, so musste dennoch statt seiner 

dieser letztere Betrag entrichtet werden, und scheint solchenfalls der 

Anspruch der gesetzgebenden Versammlung ursprünglich von 6 auf 

2 1/2 Mark ermässigt, und der Ueberrest der Verfügung des Bischofs 

überlassen geblieben zu sein, wogegen dieser letztere späterbin vielleicht 

leer ausgieng. Durch die Novelle des Jahres 1217 ergab sich an diesen 

Regeln insoferne eine Aenderung, als nunmehr beim fünften gleichen 

Grade der grössere Zehnt entrichtet werden musste, während beim 

fünften und sechsten ungleichen Grade 120 Ellen, und beim sechsten 

gleichen Grade 10 Unzen zu entrichten waren; im Uebrigen aber blieben 

die Grundsätze bezüglich der Verfügung über den grösseren Zehnt, so-

wie über das V erfahren in :Fällen , da dessen W erth den Betrag von 

120 Ellen nicht überstieg, durchaus die alten, und es konnte darum, 

während unser älteres Rechtsbuch sich damit begnügt, die Novelle von 

1217 als solche einzuschalten (nr. 1 ), im Uebrigen aber noch ganz das 

unveränderte ältere Recht vorträgt, unser neueres Rechtsbuch sich darauf 

einlassen, frischweg den älteren Text herüberzunemen, und in demselben 

nur an den betreffenden Stellen die Gradbezeichnungen des noueren 

Rechtes denen des älteren zu substituiren. Von den Vorschriften über 

die Art, wie die Einschätzung des Vermögens zum Behufe der Ent-

richtung des grösseren Zehnts vorzunemen war, dann über die Folgen 

der Nichtentriebtuner dieses Zehnts und das Verfahren, mitte1st dessen 
0 

dieselben verwirklicht wurden, kann hier füglieh abgesehen werden; 

um so erheblicher ist dagegen für unseren Zweck eine andere Bestim-

mung, welche über die Verwendung der zufolge seiner ｅｮｴｲｩ｣｢ｴｾｮｧ＠ ein-

gebenden Beträge genaueren Aufschluss giebt (nr. 5) .. Man ･ｲｾＱ･ｨｴ＠ aus 

derselben, dass es eigentlich zuviel gesagt ist, wenn eme ｶｯｲｨｩｾ＠ behan-

delte Stelle (nr. 3) ausspricht, dass der grössere Zehnt nach Abzug des 

der gesetzgebenden Versammlung zufallenden Betrages der Verfügung 

.Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XIII. Bd. IL Abth. 29 
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En ef framdsemi er at 5ta manni ok 6t", pa skal bera C. alna 1 
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hverjum fj6roungi tiundar i :pvi. Maor skal ok gjalda lögtiund 

hvert ar af fe sinu jamvel pa sem aor, patt bann göri ena meiri 

tiund; en pat var er hefz gjald binar meiri tiundar, skal nior 

falla jammikit af hverjum fj6rou.ngi peirrar tiundar' sem maar 

geldr i fj6r0ung lögtiundar. .En af pvi tiundar fe er l>a veror 

eptir, skal biskop hafa fjoroung, sa er yfir fjoroungi er, en annan 

fj6roung tiundar skal gjalda til pingvallar; sioan skal sa er gjalda 

a, raoa fyrir peim tveirn fjoroungum tiundar vio rao biskops, er 

:Pa eru eptir. Enn ef rnaor gerir eigi tiund ena meiri, :pa varoar 

pat fjörbaugsgaro' ok skal kveoja til 9. bua a l>ingi' ok a sa 

sök er vill. Of lögtiund eru en sömo vi:prlög, hvegi lengi er 

Hund er haldit. par er maor srekir um lögrettufe, ok er rett 

at lysa sök pa at lögbergi til soknar et sama sumar· hann skal 

ｾｶ･ｯｪＮ｡＠ :i.l 5, ｨ･ｩｾｩｬｩｳ｢ｵ｡＠ a :pingi. En hinn skal beioa bjargkvioar 
0 henmhsbua sma' at bann vissi eigi meo :peim attarm6t ok 
help.r honum eigi sa lengr enn et fyrsta alpingi. ' 

. Man sieht, für die entfernteren vor1 den,_ wenn man so sagen darf, 
dispensableu Graden war schon in der älteren Zeit die Höhe der Dis-

ｾＺｮｳ｡ｴｩｯｮｳｧ･ｬ､･ｲ＠ nicht ｾ･､･ｲｺ･ｩｴ＠ gleichmä:ssig bestimrqt gewesen, soferne 

fur. den sechsten und Siebenten ungleichen Grad nach der einen Angabe 
3 Mark (nr. 3), nach der anderen dägegen nur 10 U 1 , .. _ . nzen zu er egen 
waren (nr. 2), fur aen sechsten gleichen Grad aber dort 6 Mark, hier 

dagegen nur 120 Ellen vaornals, d. h. 20 Unzen oder 2112 Mark·1) in-
dessen stand doch für den fünften und sechsten uno·lei'chen G ad ' 1 h 

h
. 

11 
· · · o r , we c er 

ｾｮｳ＠ Ier a em ｭｴＮ･ｲ･ｳＬｳｩｲｴｾ＠ jederzeit fest, dass bei ihm die Gültigkeit der 
Ehe nur durch die Entrichtuncr des grösseren Zeh t k ft d 

o n s er au wer en 

1) Jon Siguritsson's Versuch, ang. 0., S. S77-8 Anm 4 d" ·n·cr · · . . ·-
A b f · V h' _, · ' · • le luerenz ZWischen be1den 

nga en au eme ersc 1e ... enhe1t der Berechnungsweise der Mark zu ·· .. . 
mir nicht gelungen. ruckzufuhren, schemt 

."tll"" __ _ 

219 

konnte. Bei den entfernteren Graden erhielt dabei die gesetzerehende 

Versammlung die ganze Zahlung; bei dem fünften und ｳ･｣ｨｳｾ･ｮ＠ un-

gleichen Grade dagegen war nur der Betrag von 6 :Mark, und später 

sogar nur YOn 21/2 Mark aus dem zu erlegenden grösseren Zehnt an 

sie zu entrichten, wogegen der Ueberrest dieses Zehnts der Verfügung 

des Bischofes unterlag. Betrug aber der gesamrnte Zehnt weniger als 

jene 6 und beziehungsweise 21/2 Mark, so musste dennoch statt seiner 

dieser letztere Betrag entrichtet werden, und scheint solchenfalls der 

Anspruch der gesetzgebenden Versammlung ursprünglich von 6 auf 

2 1/2 Mark ermässigt, und der Ueberrest der Verfügung des Bischofs 

überlassen geblieben zu sein, wogegen dieser letztere späterbin vielleicht 

leer ausgieng. Durch die Novelle des Jahres 1217 ergab sich an diesen 

Regeln insoferne eine Aenderung, als nunmehr beim fünften gleichen 

Grade der grössere Zehnt entrichtet werden musste, während beim 

fünften und sechsten ungleichen Grade 120 Ellen, und beim sechsten 

gleichen Grade 10 Unzen zu entrichten waren; im Uebrigen aber blieben 

die Grundsätze bezüglich der Verfügung über den grösseren Zehnt, so-

wie über das V erfahren in :Fällen , da dessen W erth den Betrag von 

120 Ellen nicht überstieg, durchaus die alten, und es konnte darum, 

während unser älteres Rechtsbuch sich damit begnügt, die Novelle von 

1217 als solche einzuschalten (nr. 1 ), im Uebrigen aber noch ganz das 

unveränderte ältere Recht vorträgt, unser neueres Rechtsbuch sich darauf 

einlassen, frischweg den älteren Text herüberzunemen, und in demselben 

nur an den betreffenden Stellen die Gradbezeichnungen des noueren 

Rechtes denen des älteren zu substituiren. Von den Vorschriften über 

die Art, wie die Einschätzung des Vermögens zum Behufe der Ent-

richtung des grösseren Zehnts vorzunemen war, dann über die Folgen 

der Nichtentriebtuner dieses Zehnts und das Verfahren, mitte1st dessen 
0 

dieselben verwirklicht wurden, kann hier füglieh abgesehen werden; 

um so erheblicher ist dagegen für unseren Zweck eine andere Bestim-

mung, welche über die Verwendung der zufolge seiner ｅｮｴｲｩ｣｢ｴｾｮｧ＠ ein-

gebenden Beträge genaueren Aufschluss giebt (nr. 5) .. Man ･ｲｾＱ･ｨｴ＠ aus 

derselben, dass es eigentlich zuviel gesagt ist, wenn eme ｶｯｲｨｩｾ＠ behan-

delte Stelle (nr. 3) ausspricht, dass der grössere Zehnt nach Abzug des 

der gesetzgebenden Versammlung zufallenden Betrages der Verfügung 

.Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XIII. Bd. IL Abth. 29 
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des Eisehofes anheimfalle. Auch der grössere Zehnt unterlag vielmehr 
einer Viertheilung genau wie der gewöhnliche, und auch die Bestimmung 
der einzelnen Viertel scheint hier wie dort ganz diese1be gewesen zu 
sein. Ein Viertel des grösseren Zehnts fiel nämlich an denjenigen Bischof, 
zu dessen Diöcese der Zahlpflichtige gehörte, während ein zweites "til 
pingvallar" gegeben werden sollte, d. h. doch wohl an die Kirche, welche 
sich an dem Versammlungsorte des Alldinges, zu pingvellir, befand, und 
welche in gewissem Sinne recht wohl als die gemeinsame Kirche aller 
Dingleute gelten konnte; wenn ferner bezüglich der beiden anderen 
Viertel gesagt wird, dass über sie der Zahlpßichtige zu verfügen habe 
mit dem ßeirathe des Bischofes, so ist doch wohl die l\IeinunO' dabei 
d

. 0 

Ie, dass auch bezüglich ihrer die gewöhnlichen Grundsätze insoweit 
massgebend sein sollten, als das eine Zehntviertel den Priestern das 

' andere den Armen zufallen sollte, während der Eisehof mit seinem 
Rathe, oder ｶｩ･ｾｭ･ｨｲ＠ mit seiner Entscheidung, nur insoweit einzugreifen 
hatte, als es siCh darum handelte zu bestimmen, welche Priester und 
ｾ･ｩ｣ｨ･Ｎ＠ Arme.n zu bedenken seien, soferne ja bei dem grösseren Zehnt 
mcht m gleicher Weise wie bei dem gemeinen Ertragszehnt ein für 
allemal feststehende Bezugsberechtigungen vorlagen. Wollte man übrirrens 

wie Vilhjalmr Finsen in seinem trefflieben Aufsatze über das ｩｳｬ￤ｮ､ｩｳ｣ｨｾ＠
ｆ｡ｭｩｬｾ･ｮｲｾ｣ｨｴ＠ ｴ｢ｵｾ＠ /). die \:orte "til pingvallar" auf die lögretta statt 
auf die pmgvallakirkJa beziehen, so würde sich auch damit im Wesent-
lichen Nichts ändern; man würde eben solchenfalls anzunemen haben, 
dass es das den Armen bestimmte Zehntviertel war, welches der gesetz-
gebenden Versammlung zugewiesen wurde und dac.s 'h , .... es von 1 r zu 
Zwecken der Armenpflege zu verwenden war, wie etwa zur BestreitunO' 
des Unterhaltes derjenigen Armen welche von de L d 

0 

· fl 
2 

. ' m ganzen an e zu 
verp egen waren, ) wogegen dann die letzten beiden Viertel nach der 
vom Bischofe ertbeilten Anweisunrr unter die K1'rch d p · d 

o en un nester es 

1) Annaler for nordisk Oldkyndighed og H' t · J h 
SOl, Anm. 2. Is one, a rgang 1849, S. 215 und 

2) vgl. über sie Gragas, §.235, S.l78(ed Finsen) undK b · . 
ｾ＠ / · • aupa ., cap 45 S 454 (ed Arnam )· 
•erner 0 mag ab., cap. SO, S. 293, welche Stelle im Cod . ' . ' · ' 
Sl5, B. in fol. sich findet, bei Finsen, §. 6, S. 

230
• · reg. fehlt, dagegen Im Cod, Arnamagn. 

-,;s: 
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Landes zu vertheilen kamen. Der Umstand, dass von jedem Viertel 
des grösseren Zehnts durch den Zahlenden der Betrag abgezogen werden 
durfte, welchen er im betreffenden Jahre für das entsprechende Viertel 
des gemeinen Zehnts zu entrichten hatte, lässt sich meines Erachtens 
in der That nur unter der Voraussetzung erklären, dass die Art der 
Verwendung der einzelnen Zehntquarten bei beiden Arten des Zehnts 
principiell dieselbe war. Für die Würdigung aber des Gesichtspunktes, 
von welchem aus die Dispensationsgebühren bei den relativ verbotenen 
Graden der Verwandtschaft überhaupt, und somit auch die unter diesen 
Begriff fallende Entrichtung des grösseren Zebnts angesehen werden 
will, scheint erheblich, dass dieselben gelegentlich als feviti, d. h. Geld-
strafe, bezeichnet werden (nr. 2 und 4Y) Man sah also in der Ein-
gebung einer Ehe unter Verwandten der betreffenden Grade ein ｕｮｲｾ｣ｨｴＬ＠
welches aber durch rechtzeitige Erlage eines Strafgeldes ohne Weiters 
sieb sühnen liess, und es ist somit streng genommen nicht der Gesichts-
punkt der Dispensation, welcher dabei massgebend wird, sondern der 
der Sübnung eines begangenen oder noch zu begehenden Unrechtes. 
Von hier aus erklärt sich auch, dass es keiner besonderen Verwilligung 
Seitens der lögretta bedurfte, um die Ehe in den betreffenden ｇｲ｡､ｾｮ＠
zu erlauben dass· diese vielmehr ohne Weiters als erlaubt galt, sowie 
nur die bet;effende Zahlung erfolgt war, ohne dass dabei in der Macht 
der gesetzgebenden Versammlung gestanden hätte, die ａｮｮ｡ｾＱ･＠ der 
ZahlunO' zu verweigern, oder jene Wirkung derselben auszuscbhessen. 

D:r- zweite Anwendungsfall des grösseren Zebnts gehört da.gegen 

der Lehre von den Vergabungen an. Wie nach ande.ren ｧ･ｲｭ｡ｾｉｳ｣｢･ｮ＠
Rechten 80 sind diese auch nach dem Rechte des isländischen Fre:staat:s 

im lnte;esse der geborenen Erben gar vielfach ｢Ｎ･ｳ｣｢ｲｾｮｫＮｾ［＠ . hier ｾｉ･＠
anderwärts erleiden aber diese Beschränkungen eme Ermassigung Im 
Interesse der Zuwendungen an die Kirche oder andere fromme ｚｷ･ｾｫ･Ｌ＠
und der grössere Zehnt kann unter Umständen den Charakter emer 
derartigen Zuwendung annemen. Die betreffende Bestimmung unserer 

Rechtsbücher lautet folgendermassen: 

d F t ... ap 9 S Sl9 (ed. Arnam.), 
1 h G • • § 147 S S7 (ed. Finsen), un es a J!·• c • ' . 1) vo-. auc ragas, . , · . • ｾﾷ＠

u;d S. S20: Sva skal drema lögrettufe, sem aorar utleg Ir 29 * 

I 
f' 
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d
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verp egen waren, ) wogegen dann die letzten beiden Viertel nach der 
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o en un nester es 

1) Annaler for nordisk Oldkyndighed og H' t · J h 
SOl, Anm. 2. Is one, a rgang 1849, S. 215 und 

2) vgl. über sie Gragas, §.235, S.l78(ed Finsen) undK b · . 
ｾ＠ / · • aupa ., cap 45 S 454 (ed Arnam )· 
•erner 0 mag ab., cap. SO, S. 293, welche Stelle im Cod . ' . ' · ' 
Sl5, B. in fol. sich findet, bei Finsen, §. 6, S. 
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d F t ... ap 9 S Sl9 (ed. Arnam.), 
1 h G • • § 147 S S7 (ed. Finsen), un es a J!·• c • ' . 1) vo-. auc ragas, . , · . • ｾﾷ＠

u;d S. S20: Sva skal drema lögrettufe, sem aorar utleg Ir 29 * 
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6 ... Gragas" ﾧｾ＠ .. ]Z1" H .. 2'4&-1 (ect ｆｩｮ＾ｾ･ｮ［ｪＺ＠ :HalSr- ili at:: tfunch re 
sitt um si"nro nrnnii meirii tfand trn safunotli. ser-r, e! b:a.nm viil 
Ergf a, nann; cpta.rr· at. tfcrncia b:inni meir'ii tfcrn.dl :fe sitt enn. um 
sinn:. fyrir· ｲ｡ｾ＠ . si:apar:t'at ｳｦｮｾＮ＠ ｾｬｩ＠ beJ:r re llndir ]?ann; manJ:ll swan-, 
eda '9'eX nonlll'rll !e·" J>a a Elann at, tfuncfa STai Sem ha.n:n; görj hlna 
meirii ｴｦｵｮｾ､＠ um sinn af öriam amrum sfnum ]?eim er- hann :i. Ef 
maör· görir· eig] hina: meiri tfand a! fe sinll' ." }J. 3i ha.nrn a.t gefa 

saru·g:j'affr· ｊ｡ｦｮｭｩｩ､ｾ＠ acrr-a sem ha.n:n hafi tiandat feit hinni mem 
t1und.. En ]lat: ertll saicrgja:fh·, er ｭ｡ｾｲ＠ gefrr )leim mönnum! er 

eig:ii eigu ]?fngf'ararkacrpi a.t gegnii, ok }>udi Ee :sitt allt ･ｾ｡＠ verk 
s{nt tiJ 6roagahjargar- at ha!a. 1) 

ES gal't demnach der Satz, das! Jedermann unm seines: Seerenheiles 
wirren.'"' 'ton seinem Vermögen den grösseren Zehnt geben möge, ohne 

hiezcr der· Zastirn:m:an-g seines gebürenen Erben zu b€'diirfen, jedoch 
nrchr; öfter ais; einman int seinem Leben. Wächst das Y er mögen eines 
ｍ｡ｮｮ･ｳﾷｾ＠ nachdem. er' diesen Zehnt. bereits gegeben hat, sei es ntm durch 

einen ÄnfaH von Acr.nen her, oder auch durch Ersparnisse aas seinen 
eigenen ｅｲｴｲ｡ｧｮｩｳｳ･ｴｬｬｾ＠ so mag derselbe hinterher noch über diesen weiteren 

Zuwachs dat"ch eine neoe Ver:zehntnng verfügen, aber nicht über mehr; 
za aiien! weiterer» Vergabangen, und wenn sie auch zu frommen Zwecken 

erfoJgen. wollten, nnd so denn auch zu einer nochmaligen \" erzehntung 
eines, bereits 'teTzehnteten Vermögens, bedurfte man schlechthin der 

Zusti'mmnng deg; geborenen Erben, dagegen mochte derjenige, welcher 
den grossen. Zehnt noch nicht gegeben hatte, statt dessen auch eben-
sogut andere Seelgaben geben, wenn er sich dabei nur innerhalb der 
durch jenen gezogenen Werthgrenze hielt. - So klar sie scheint, so 

bietet diese Bestimmung doch in mehrfacher Beziehung ernsthafte Schwie-
rigkeiten.. Zunächst ist zwar soviel klar, dass der grössere Zehnt in 

dero .zehnten Theile des Vermögens derjenigen Person bestand, welche 
ihn entrichten wollte, und dass er somit den zehnten Theil des Capitales 
ausmachte, nicht den zehnten Theil der Rente wie der gewöhnliche Zehnt; 

aber immerhin lässt sich noch fragen, ob die Ausdrücke "fe sitt", "sinir 

IJ :J.:henso Ar!a ｾＭＬ＠ cap, 11, S. 202 (ed. Arnamagn.). 
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aurar", wirklich auf alles Vermögen im weitesten Sinne des Wortes zu 
beziehen, oder ob sie nicht vielleicht auf die Fahrhabe allein zu be-

schränken seien. Der alte Pali Vidalin, welcher sich zuerst einiger-
rnaasen einlässlich mit dem grösseren Zehnt beschäftigt. hat, 1) spricht 
sich mit aller Entschiedenheit für die einschränkendere Deutung aus; 
· d ｳｾ･ｮ＠ dürfte doch die erstere vorzuziehen sein, da die Worte der 
m e, d' · 
Stelle uneingeschränkt lauten, das norwegische Hecht fü; . Ie ｷ･ｬｴｾｲ･＠

A 1 aung spricht endlich auch gerade auf Island am "emgsten eme 
us eo ' h' . d 

Bevorzugung der Liegenschaften z.u erwarten ist, soferne Ier ｊｾ＠ es 
Stammgüterinstitut fehlt, und überdiess die Stabilität des Grundbesitzes 

ganz ausserhalb des eigenthümlichen ｗｩｲｴｨｳ｣ｨ｡ｦｴｳｳｹｳｴ･ｾ･ｳ＠ der Insel 
liegt. Fraglich erscheint ferner, ob die Entrichtung des grosseran Zehnts, 

d d h dem Werthe nach ihm entsprechender anderer Seelgaben, als 
o er oc · B 't 
· Pfl'cht oder ob dieselbe nur als ein Recht des emzelnen esi zers 

eme I ., . .. · t A f 
hin estellt sein wolle. Pall Vidalin erklärt siCh fur die ers ere , u -
f g g· I'hm folat neuerdings ｇｵｾ｢ｲ｡ｮ､ｲ＠ Vigfusson,2) und auch ｾｯｲｾｲ＠
assun , o ll d lb 

Sveinbjörnsson scheint in seiner Uebersetzung der Ste e von er.se en 

Anschauung auszugehen, da er zwar die ｅｮｴｲｩ｣ｨｴｵｾｧ＠ des. Zehnts. m das 
Belieben des Betreffenden stellen, aber für den Fall semer ｎｉｃｾｴ･ｮｴｮ｣ｨＺｵｮｧ＠
'h Reichuna von Sealgaben im gleichen Betrage ｶ･ｲｰｦｬｩｾｨｴ･ｴ＠ wissen 
1 .n zurA ｾ＠ h . d- Falle muss ich mich indessen für die entgegen-
will. uc m Iesem . . . Vilh. almr Finsen 
gesetzte Ansicht aussprechen, ｾｉ･＠ diess ｳ､｣ｾｯｮ＠ vtor ｾ［ｾｴ･＠ ､ｾｾ＠ Stelle ins 

h hat 3) Fasst man zunachst nur Ie ers e . 
get an i.. t . h die volle Freiwilligkeit der ｚ･ｨｮｴ･ｮｴｲｩ｣ｨｴｾｮｧ＠ ｭ｣ｾｴ＠
Auge, so ass sic , t' d f' 'tt - - ef bann vill", heisst es m 'f l . ｭ｡ｾｲ＠ a at Iun a e SI ' 
bezwei e n, " . d d man u·· her die Grenze der d b . gesagt wir ass 
dieser, und wenn ｾ＠ ei . mun(J' des eborenen Erben hinausgehen 
Verzehntung nur. mit Zustimh I o 't ｾ･ｮ＠ eben angeführten Worten 
d .. t · d 1m Zusammen a te m1 . d' 

ur e' so Wir . b . ht der Vorschrift nur dahin gieng, Ie 
vollkommen klar, dass die A slc D' 't'onsbefuO'niss des Einzelnen 

11 eiche der Isposi I o . 
Grenze festzuste en, w ·e denn auch wirkheb 
d!lrch die Rechte seines Erben gezogen war 1 wi 

... b'k v tiund S. 544-49. 1) Skyringar yfir fornyrcl"t log o ar, s. • ' 
2) Dictionary, s. v. eiga, S. 118• bio, 

3) Ang. 0., S. 301. 
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sowohl die unser Stelle vorangehenden Worte als die ihr folgenden 

lediglich von diesen Rechten der geborenen Erben handeln. Betrachtet 

ｾ｡ｮ＠ . aber ｳｯ､ｾｮｮ＠ die zweite Hälfte unserer Stelle, so ist allerdings 
nchtig, dass die Worte: ,;pa a bann at gefa salugjafir", an und für sich 
zweideutig sind, und ebensogut auf ein geben Müssen als auf ein aeben 

Dürfen bezogen werden dürfen, - richtig auch, dass bei deren ･ｲｾｴ･ｲ･ｲ＠
Deutung die dem Besitzer eingeraümte Freiheit sich auf die Wahl 
zwischen der Entrichtung des grösseren Zehnts und der Restelluna an-
derweitiger Seelgaben im gleichen Betrage beschränken muss während 

bei deren zweiter Auslegung ihm neben dieser Alternative ｾｵ｣ｨ＠ noch 
die weitere .Möglichkeit eröffnet wird gar Nichts zu geben. Alloin der 

ganze Zusammenhang spricht augenscheinlich für die letztere Dentuner 
und nicht minder auch der weitere Umstand, dass in dem unmittelb;; 
vorhergehenden Satze das ,,a" unzweifelhaft ein Dürfen und nicllt ein 

Ｑ｜ｾ￼ｳｳ･ｮ＠ bezeichnet, und kaum anzunemen ist, dass so kurz nacheinander 

em und das.selbe Wort in ganz verschiedenem Sinne gebraucht stehen 
sollte; endheb darf auch nicht übersehen werden, dass für den }'all, 

､ｾ＠ der Betreffende weder den grösseren Zehnt entrichten noch auch 
die ｢･ｴｲ･ｦｦｾｮ､･ｮ＠ Seelgaben bestellep. würde, keinerlei Prrejudiz ihm an-

ｧｾＮ､ｲｯｨｴ＠ Wird, was. doch, wenn die gegentheilige Auslegung die richtige 
ware, um so ｷ･ｾｉｧ･ｲ＠ hätte unterlassen werden können, als jene Seel-
ｧ｡ｾ･ｮ＠ .der verschiedensten Art sein konnten, und somit bezüglich ihrer 

kein em !ür . allemal bestimmter E.:npfangsberechtigter gegeben war, 
welcher ｾｉ･＠ ｭ｣ｾｴ＠ ｧ･ｧｾ｢･ｮ･＠ Gabe zwangsweise beizutreiben befugt ge-
wesen ware. Eme dntte Schwierierkeit betrifft sodann noch. d' .F" 

· d . o Ie rage, 
ｗｉｾ＠ enn Jene an?eren Seelgaben, deren unsere Stelle noch neben dem 
ｧｲｯｳｳ･ｲ･ｾＮ＠ Zehnte ｾｲｷ￤ｨｮｵｮｧ＠ thut, von diesem letzteren sich unterschieden 
haben mogen, mit welcher auch die weitere .Frage nach der Bestimmuner 

und ｖ･ｲｷ･ｮ､ｵｾｧ＠ des freiwillig ｧ･ｧｾ｢･ｮ･ｮ＠ grösseren Zehntes in Verbindun; 
ｳｴ･ｨｾＮ＠ Auch dieser Zehnt wird "til salub6tar ser" gegeben, und erscheint 
somit als. ｓ･･ｬｾ｡｢･［＠ andererseits ist auch das Mass der erlaubten Ver-
gabung h1er Wie dort. genau dasselbe, soferne hier wie dort deren Grenze 
auf den zehnten Theil des Vermögens des V b d 
'Veder in dem Zwecke noch in dem Umfanae e::: fen en geVsetzft·· war. 
k d o rommen er ugung 

onnte ernnach der Unterschied zwischen bei'de A t z d 
n r en vou uwen -
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ungen begründet liegen, und wird man demnach wohl die Art ihrer 
Vertheilung und die Wahl der bedachten Personen und Stiftungen ins 
Auge fassen müssen, um ihre Unterscheidung verstehen zu lernen. Da 
wird man sich nun daran erinnern dürfen, dass nicht nur der gewöhn-
liche Ertragszehnt, sondern auch jener grösse;e Zehnt, welcher wegen 

einer Ehe unter Verwandten innerhalb gewisser dispensahier Grade ge-
geben werden musste, ein für allemal einer Zerfällung in 4 gleiche Theile 
zu Gunsten des Bischofs, der Kirche, des Priesters und der Armen 
unterlag, und dass somit diese Vertheilungsart geradezu als eine we-
sentliche Eigenschaft jedes Zehntes gelten mochte; hält man aber hieran 

fest, so wird man ganz von selbst zu der Anname gelangen, dass es 
' gerade derselbe Vertheilungsmodus war, welcher auch auf den freiwillig 

gegebenen grösseren Zehnt Anwendung fand, und diesen von jenen an-
deren Seelgaben unterschied. Allerdings . wird uns dieser Satz nirgends 
in den Quellen ausdrücklich ausgesprochen, und scheint überdiess die 
Anwendung eines legal feststehenden Vertheilungsmodus auf eine frei-
willig übernommene Leistung immerhin etwas bedenklich; indessen ver-
ringert sich doch das letztere Bedenken sehr erheblich, wenn man be-
rücksichtigt, dass dem Verfügenden ja zwischen dem grösseren Zehnt 
und anderweitigen Seelgaben gleichen Betrages die freie Wahl blieb, 
und das Schweigen der Quellen über die Art, wie jener Zehnt zu ver-
wenden war, dürfte eben doch am Einfachsten durch die Voraussetzung 
zu erklären sein, dass der Vertheilungsmodus dabei stillschweigend als 
massaebend anaenommen wurde, welcher gelegentlich der Bestimmungen 
über 

0

den ｅｲｴｲ｡ｾｳｺ･ｨｮｴ＠ sowohl als den kraft gesetzlicher Vorschrift zu 

entrichtenden grösseren Zehnt besprochen wurde. 
Man sieht, es sind zwei streng geschiedene Kategorien von Fällen, 

in welchen der grössere Zehnt im altisländischen Rechte zur ａｮｷ･ｮ､ｾｮｧ＠
kommt. Im einen Falle trägt derselbe lediglich den Charakter emer 

· · · f z e ken · welche nur insoweit vom frmwilhc:ren Verc:rabung zu rommen w c , 
Rechte 

0

berücksichtigt wird, als ihr gegenüber kein Widerspruch des 
geborenen Erben in Betracht kommen soll; im anderen Fal!e dagegen 
ist die Entrichtung dieses Zehnts eine gesetzlich vorgeschnebene und 

nöthigenfalls erzwingbare, ·aber freilich auch auf ein sehr ･ｮｾ･ｳ＠ Aus-
namsgebiet beschränkte. Es lässt sich nicht verkennen, dass diese Ver-

I 
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sowohl die unser Stelle vorangehenden Worte als die ihr folgenden 
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wendung des grösseren Zehnts im Rechte des Freistaates einen durchaus 

fragmentarischen Eindruck macht, und unwillkürlich wird man zu der 

Yermuthung geführt, dass hier entweder nur die zerstreuten Trümmer 

eines früher :weiter reichenden einheimischen Institutes vorliegen müssen, 

oder aber umgekehrt Bruchstücke eines ausländischen RechtssystEmes, 

welche erst hinterher als solche aus der Fremde bezogen wurden. 

II. N orwegeu. 

Ganz wie auf Island, so wird auch in Norwegen eine zwiefache Art 
des Zehntes unterschieden, und zwar wird hier eine höfuotiund 

' d. b.· ein Hauptzehnt, einer avaxtartiund, d. h. einem Ertragszehnte,t) 

oder auch einer a k r ti und, d. h. einem Ackerzehnte2) gegenübergestellt; 
der erstere Gegensatz ist dabei ein vollkommen richtiger, soferne der 

erstere Zehnt wirklieb vom Capitale (höfu5st6ll), der letztere aber vom 

ｅｾｴｲ｡ｧ･Ｎ＠ (avöxtr) entrichtet wurde, die zweite Gegenüberstellung dagegen 
tnfft mcbt völlig zu, soferne man innerhalb des Ertragszebents wider 
mit Rücksicht auf die Verschiedenheit der Ertrag abwerfenden Gegen· 

ｳｴｾｮ､･＠ einen ｋｯｾｮＺ･｢ｮｴ＠ (korntiund), Viehproductionszehnt (vioreldistiund), 
Fischzehnt (fiskltmnd), Handelschaftszehnt (kaupeyristiund), u. dgl. m. 
zu unterscheiden hatte, und den Ackerzehnt somit nur als eine einzelne 
Unterart des Ertragszehnts betrachten konnte. Ueber die Zeit der Ein-

führung des Hauptzehntes fehlen uns auch für Norwegen alle Nachrichten; 

､｡ｧ･ｧ･Ｎｾ＠ v_ermögen "'i_r die. ｚ･ｾｴ＠ des Aufkommens des Ertragszehntes 
auch fur dieses Land wider ziemheb genau zu bestimmen, und es empfiehlt 
sich, zunächst auf diesen Punkt einen Augenblick unsere Aufmerksamkeit 
zu richten. 

Meister Adam von Bremen erzählt uns gelegentlieb s) dass nordische 
Seeraüber den Einsiedlern, welche auf der. Insel ｈ･ｬｧｾｬ｡ｮ､＠ lebten den 

Zehnt von ihrer Beute ､｡ｲｺｵ｢ｲｩｾｧ･ｮ＠ pflegten, und aus nordischen ｑｾ･ｬｬ･ｮ＠
erfahren wir,

4
) dass Guoormr, ein Schwestersohn des heil. olafs, in Ir-

1) Siehe unten, nr. 13. 
2) Siehe unten, nr. 14. 

3) Gesta Hammaburgensis ecclesiae pontificum IV c 3 " 
369 / > I ap. I l:), • 

4) Olafs s. ens helga, cap. 266, S. 24I-42 (ed. Unger); FMS., V, cap. 249 , S. 135_36; 

227 

land einmal in schwerer Noth diesem seinem Oheim den Zehnt von 
aller seiner Beute 0°elobte, und nach erfochtenem SI'erre · d A t 

0 m er r ent-
richtete, dass aus dessen Ertrag ein silbernes Crucifix von Mannshöhe 
gegossen, und in die Kirche von ｎｩＵ｡ｲＶｾ＠ gestiftet wurde. Allein hier 
wie dort handelt es sich zwar um einen Ertragszehnt, nicht um einen 
Capitalzehnt, aber hier wie dort ist dieser d'Och nur ein Votivzehnt, 
kein legaler, und beide Vorkommnisse gestatten uns demnach keineswerrs 

b 

zu schliessen, dass in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts die 
Zehntlast in Norwegen bereits gesehlich eingeführt gewesen sei; aus 
beiden könnte man vielmehr umgekehrt zu folgern sich berechtigt halten, 
dass eine Verpflichtung zum Geben des Zehnts ､｡ｾ｡ｬｳ＠ in diesem Reiche 
noch nicht anerkannt 'var. Allerdings berichtet ein einzelner Text is-
ländiocher Annalen von einer angeblichen Einführung der Zehntlast in 
Norwegen im Jahre 107 6; 1) indessen beruht diese Notiz nur auf einem 
von späterer Hand gemachten Zusatze, und bezieht sich augenscheinlich 
auf ein Zehntgesetz, welches im Jahre 1277 zu Tunsberg erlassen, und 
sodann in Erzbischof J6ns Christenrecht eingestellt wurde, so dass also 
beim Eintragen der .Notiz in die betreffende Annalenhandschrift lediglich 
um zwei Jahrhunderte fehlgegriffen wurde. So hebt denn auch Meister 
Adam in der That widerholt und in bestimmtester Weise hervor, 2) dass 

Flbk, li, S. 319-80; Heimskr. Haralds s. harctracta, cap. 57, S. 587-88. Aller· 
dingswissen Geisli, Str. 31, die Gammel norsk Homiliebog, S. I50-1, diele· 

gendarische Olafssage, cap. 104, s·. 76-77, die Legendade s. Olavo, 8.534-5, 
und 544-5 (bei Langebek, IJ), dann das Forn swenskt Legend., S. 865-6 nur von 
dem Crucifixtl 

1 
nicht aber von der Verzchntung zu erzählen; indessen scheint doch auch 

diese letztere auf alter Ueberlieferung zu beruhen. 

1) Die Worte lauten: ,,Var ｴＡｵｮ､｡ｲｧｪＱﾷｾ＠ ｳ｡ｭｊｾｹｫｴ＠ i Tunsbergi yfir allan Noreg, utan Harnars 
biskupsdremi ok Raumariki ok Eoleyjar. Vide Kristinrett", wozu Jons KrR. §. 19, zu 

vergleichen ist. 

2) ang. 0., III, cap. 70, s. 365: Nametin Daniam, Suediam et. No:dwegiam et in.insulas 
maris ordinavit episcopos multos; - - Quorum speciosa mulbtudme ｴ｡ｮｾ･ｭ＠ Ｎ･ｸｨＱｬ｡ｲｾｴｵ｡＠
pontifex. primus omnium statuit in Dania synodum celebrare, cum ｳｵｦｦｲ｡ｾ｡ｮｾＱｳ＠ su1s, quomam 
et temporis opportunitatem habuit, et quoniam illud regnum ｳｵｦｦｩＮｭ･ｮｴＱ｢ｾｳ＠ babundaret 
episcopis, et quoniam multa corrigi necesse fuerat in novella plantabone, s1cut .boc, quod 

episcopi benedictionem vendunt' et quod populi decimas dare nolunt' et quod ｾｾ＠ gula et 
mulieribus enormiter omnes excedunt. Ferner IV, cap. 30, S. 382: Verum baptlsmus et 
confirmatio, benedictiones altarium et sacrorum benedictio ordinum apud illos. (d. b. ｾｯｲ､ﾭ
mannos) et Danos care omnia redimuntur. Quod ex avaritia sacerdotum prodisse arb1tror, 

Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XIII. Bd.ll. Abth. 30 
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zu seiner Zeit, also um das Jahr 1075, in Norwegen sowohl als in 

Dänemark und Schweden die Entrichtung des Zehntes noch keineswegs 

gebraüchlich gewesen sei, und wir haben allen Grund, ihn, der dem 

Metropolitaue der nordischen Kirchen so nahe stand, der an dessen Hof 

so reichlich Gelegenheit fand mit Bischöfen und Priestern dieser Kirchen 

zu verkehren, der endlich selber im Norden gereist war und von dem 

Dänenkönige Svend Estridsson Nachrichten über dessen Zustände einge-

zogen hatte, in dieser Beziehung für einen vollkommen verlässigen Be-

richterstatter zu halten. Um so glaubwürdiger ist demnach, weil mit 

seinen Angaben im besten Einklange stehend, was die nordischen Quellen 

über die Einführung des Zehnts durch König Siguror J6rsalafari berichten.
1
) 

Auf seinem Kreuzzuge, erzählen sie, habe dieser König sich in Jerusalem 

ein Stück vom Kreuze Christi ausgebeten, und um dasselbe zu erlangen 

neben einigen anderen Leistungen zu Gunsten der Kirche seines Reiches 

insbesondere auch eidlich geloben müssen, die Entrichtung des Zehnts 

in Norwegen in Gang zu bringen, und sich selber derselben unweigerlich 
unterziehen zu wollen, was er dann auch nach seiner Rückkunft in die 

Heimat getreulich erfüllt habe. Das Gelöbniss des Königs hätten wir 

hiernach dem Jahre 1110, und dessen Ausführung den ｊ｡ｨｲｾｮ＠ 1111-

30 zuzuweisen, womit denn auch recht wohl übereinstimmt dass eines 

' der älteren Bischofsverzeichnisse Norwegens von einem gewissen Bischofe 

Sirnon erzählt, dass er zuerst den Zehnt in Norweaen eino·eführt habe .2) 
ö ö ' da nämlicl1 dieser Sirnon einerseits als der zweite Bischof von Nioar6s 

bezeichnet wird, wo doch erst unter König Olafr kyrri (1066-93) ein 

fester Bisclwfssitz begründet wurde, und andererseits der unmittelbare 
Vorgänger jenes Bischofes Hreioarr war, welcher erst im Jahre 1151 

verstarb, so muss derselbe doch wohl gerade währen .I König ｓｩｧｵｲｾＧｳ＠
Regierungszeit seine Wirksamkeit entfaltet haben. Immerhin scheint es 
indessen noch geraume Zeit gedauert zu haben, bis die Zehntleistung 

quia barbari decimas adhuc dare aut nesciunt aut nolunt, ideo constringuntur in creteris, 
qure deberent gratis offerri. Nam et visitacio infirmorum et sepultura mortuorum omnia ibi venalia. ' 

1) Heimskr. Siguritar s. ｊＶｲｳ｡ｬ｡ｦ｡ｾ｡Ｌ＠ cap. 11, S. 667, und cap. 24, s. 680; F.l\IS., VII, 
cnp. 10, S, 91, und cap. 22, S. 110; Agrip, cap. 47, S. 416. 

2) Lange's Norsk Tidsskrift for Videnskab og Litteratur, V, s,. 41. 
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in Norwegen in vollen und ungestörten Gang kam; hiemit mag es zu-

sammenhängen, dass noch ein Erlass Papst Alexanders III. vom 11. Sep-

tember 1171 den Norwegern ebensogut wie rlen Dänen und ｓ｣ｨｷｾ､･ｮ＠
I h d , .. klich einschärfen zu sollen glaubte, 1) und nur unter dieser so c e aus 1 uc ·a· h · 

'

r etzunrr wird denn auch die eigenthümliche Art begre1 Ic , 111 orauss e. . · h p 
1 h d . Zehntentrichtunrr in den verseinedenen norweg1sc en ro-we c er Ie o .. . f' 

· · 1 t ft 'tt - In den Gula):lingslög deren uns uberhe erter vmcialrec 1 en an TI • . ' . • . . 

H tt t bekanntlich aus zwei verschiedenen Hedactwnen comp1hrt Ist, aup ex / . h k · 
. t d' ··ltere des heil Olafs Namen tragende Recenswn noc e111e zein· Ie a , · · d 
ke. t h ft mi't dem Zehnt vielmehr den Klerus noch 111 er von Be ann sc a · ' . .. · 
. ﾷｾ､＠ sch\;ver gerürrten Weise lediglich auf Stolgebuhren, e111e l\leister ｾＧＱ＠ am so e. . d. 
f d ndere änliche Einkünfte angewiesen , wogegen Ie Kop steuer un a . , E l' ' 

. .. . lche mit Bestimmtheit auf Kömg Magnus r mgsson s JUngere Recenswn, we d r· b 
Zeit (i 161-84) zurückzuführen ist, den Zehnt geben lässt,. a2 ur a er 

ｉｾ＠ h t on jenen anderen Reichnissen Nichts mehr wei,ss: ) Ganz 
umge ... e r v . . m Rechte der Landschaft VIk111. Auch 
änlich stand die Sache nach de B f auf das alte 
in diesem werden dem Priester zunächst ｾＱＱＱｴ･ｲ＠ ｾｾｵ＠ ung . ｾＮ＠ ｏｬ｡ｦｳｾ｡ｯ＠

h (f I'" o·) lediglich be8timmte persönliche Bezuge (lagagift, ｾ＠ , . 
Rec t orn oo b'"h f" di'e Ertheilunrr der letzten Oelung . · ·,se Ge u ren ur e. 
legkaup ), sowie gewi:::; . h he zurrebilligt während dann 

d' B g der LeiC enwac e. ' 
. und für Ie esorgun . d der'enige Priester' welcher seinen 
hinterher ｡ｵｳｧ･ｳｰｾｯｾｨ･ｮ＠ .wird' I as; errreitung für seinen Dienst zu be-
Zahnt bezieht, ledigheb diesen ｡ｦｾ＠ d" e. Leichen wache neben demselben 

b b d nur etwa ur Ie · 
trachten a e, un . lle 3) In aleicher Weise , .. h f dern befuat se111 so . o 
eine weitere Gebu r zu or .. (/ A t verrichtungen des Bischofes 
wird ferner auch als Entgeld fur Ie m s dem Zehnt als einem 

'f " ,.. hnt worreaen von zunächst nur seiner "gi t en\ a ) e. e. 

. 55 S 82-3· das Datum nach Jaffe, eg. on ., • R p t S. 7 49 be-1) Diplom. Suecan., I, nr. ' · ' . 

richtigt. . • ere Recension dem Bischofe seme Ｂｾ･ｬ＠· "ita" 1m 
2) vgl. z. B. GI> L. §. 8 und §. ｾＧ＠ ｷｏｯｋｾｾ･＠ ... eal!uweist die jüngere dagegen sein VIertefl ｶｯｾ＠

· ·· t a für Je 4 OP
1

' ' .,.. d daneben au sem Betrage von emem or u., . d p "ester auf seine ｲ･ｾｯ｡Ｌ＠ un . 'd 
Zehnt; ferner GI> L §. 23, wo Jene en n au verweist, diese dagegen gleichfalls Wl er 
oleanarkaup und liksöngskaup, .dann das le:khrt wenn Munch in seiner ｮｯｲｷ･ｧｩｳ｣ｨ･ｮＮｾ･ﾭ
nur auf seine Zehntquart. Es Ist ganz ver eb"sku sreiita neben dem Zehnt annemen Wl . 

. li S 9!.17 -8 ein Fortbestehen der I ｾ＠ , d 18. doch ist in der letzteren sch1chte, , · ? d 24 . 111, §. 1o-lö, nn • . 
") B "L I § 12; II' §. 20--1' un , Rechts mehr verwischt. " .., ·• • · "lt nd neueren Redaction der Gegensatz des a eren u 30* 
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zu seiner Zeit, also um das Jahr 1075, in Norwegen sowohl als in 

Dänemark und Schweden die Entrichtung des Zehntes noch keineswegs 

gebraüchlich gewesen sei, und wir haben allen Grund, ihn, der dem 

Metropolitaue der nordischen Kirchen so nahe stand, der an dessen Hof 

so reichlich Gelegenheit fand mit Bischöfen und Priestern dieser Kirchen 

zu verkehren, der endlich selber im Norden gereist war und von dem 

Dänenkönige Svend Estridsson Nachrichten über dessen Zustände einge-

zogen hatte, in dieser Beziehung für einen vollkommen verlässigen Be-

richterstatter zu halten. Um so glaubwürdiger ist demnach, weil mit 

seinen Angaben im besten Einklange stehend, was die nordischen Quellen 

über die Einführung des Zehnts durch König Siguror J6rsalafari berichten.
1
) 

Auf seinem Kreuzzuge, erzählen sie, habe dieser König sich in Jerusalem 

ein Stück vom Kreuze Christi ausgebeten, und um dasselbe zu erlangen 

neben einigen anderen Leistungen zu Gunsten der Kirche seines Reiches 

insbesondere auch eidlich geloben müssen, die Entrichtung des Zehnts 

in Norwegen in Gang zu bringen, und sich selber derselben unweigerlich 
unterziehen zu wollen, was er dann auch nach seiner Rückkunft in die 

Heimat getreulich erfüllt habe. Das Gelöbniss des Königs hätten wir 

hiernach dem Jahre 1110, und dessen Ausführung den ｊ｡ｨｲｾｮ＠ 1111-

30 zuzuweisen, womit denn auch recht wohl übereinstimmt dass eines 

' der älteren Bischofsverzeichnisse Norwegens von einem gewissen Bischofe 

Sirnon erzählt, dass er zuerst den Zehnt in Norweaen eino·eführt habe .2) 
ö ö ' da nämlicl1 dieser Sirnon einerseits als der zweite Bischof von Nioar6s 

bezeichnet wird, wo doch erst unter König Olafr kyrri (1066-93) ein 

fester Bisclwfssitz begründet wurde, und andererseits der unmittelbare 
Vorgänger jenes Bischofes Hreioarr war, welcher erst im Jahre 1151 

verstarb, so muss derselbe doch wohl gerade währen .I König ｓｩｧｵｲｾＧｳ＠
Regierungszeit seine Wirksamkeit entfaltet haben. Immerhin scheint es 
indessen noch geraume Zeit gedauert zu haben, bis die Zehntleistung 

quia barbari decimas adhuc dare aut nesciunt aut nolunt, ideo constringuntur in creteris, 
qure deberent gratis offerri. Nam et visitacio infirmorum et sepultura mortuorum omnia ibi venalia. ' 

1) Heimskr. Siguritar s. ｊＶｲｳ｡ｬ｡ｦ｡ｾ｡Ｌ＠ cap. 11, S. 667, und cap. 24, s. 680; F.l\IS., VII, 
cnp. 10, S, 91, und cap. 22, S. 110; Agrip, cap. 47, S. 416. 

2) Lange's Norsk Tidsskrift for Videnskab og Litteratur, V, s,. 41. 

229 

in Norwegen in vollen und ungestörten Gang kam; hiemit mag es zu-

sammenhängen, dass noch ein Erlass Papst Alexanders III. vom 11. Sep-

tember 1171 den Norwegern ebensogut wie rlen Dänen und ｓ｣ｨｷｾ､･ｮ＠
I h d , .. klich einschärfen zu sollen glaubte, 1) und nur unter dieser so c e aus 1 uc ·a· h · 

'

r etzunrr wird denn auch die eigenthümliche Art begre1 Ic , 111 orauss e. . · h p 
1 h d . Zehntentrichtunrr in den verseinedenen norweg1sc en ro-we c er Ie o .. . f' 

· · 1 t ft 'tt - In den Gula):lingslög deren uns uberhe erter vmcialrec 1 en an TI • . ' . • . . 

H tt t bekanntlich aus zwei verschiedenen Hedactwnen comp1hrt Ist, aup ex / . h k · 
. t d' ··ltere des heil Olafs Namen tragende Recenswn noc e111e zein· Ie a , · · d 
ke. t h ft mi't dem Zehnt vielmehr den Klerus noch 111 er von Be ann sc a · ' . .. · 
. ﾷｾ､＠ sch\;ver gerürrten Weise lediglich auf Stolgebuhren, e111e l\leister ｾＧＱ＠ am so e. . d. 
f d ndere änliche Einkünfte angewiesen , wogegen Ie Kop steuer un a . , E l' ' 

. .. . lche mit Bestimmtheit auf Kömg Magnus r mgsson s JUngere Recenswn, we d r· b 
Zeit (i 161-84) zurückzuführen ist, den Zehnt geben lässt,. a2 ur a er 

ｉｾ＠ h t on jenen anderen Reichnissen Nichts mehr wei,ss: ) Ganz 
umge ... e r v . . m Rechte der Landschaft VIk111. Auch 
änlich stand die Sache nach de B f auf das alte 
in diesem werden dem Priester zunächst ｾＱＱＱｴ･ｲ＠ ｾｾｵ＠ ung . ｾＮ＠ ｏｬ｡ｦｳｾ｡ｯ＠

h (f I'" o·) lediglich be8timmte persönliche Bezuge (lagagift, ｾ＠ , . 
Rec t orn oo b'"h f" di'e Ertheilunrr der letzten Oelung . · ·,se Ge u ren ur e. 
legkaup ), sowie gewi:::; . h he zurrebilligt während dann 

d' B g der LeiC enwac e. ' 
. und für Ie esorgun . d der'enige Priester' welcher seinen 
hinterher ｡ｵｳｧ･ｳｰｾｯｾｨ･ｮ＠ .wird' I as; errreitung für seinen Dienst zu be-
Zahnt bezieht, ledigheb diesen ｡ｦｾ＠ d" e. Leichen wache neben demselben 

b b d nur etwa ur Ie · 
trachten a e, un . lle 3) In aleicher Weise , .. h f dern befuat se111 so . o 
eine weitere Gebu r zu or .. (/ A t verrichtungen des Bischofes 
wird ferner auch als Entgeld fur Ie m s dem Zehnt als einem 

'f " ,.. hnt worreaen von zunächst nur seiner "gi t en\ a ) e. e. 

. 55 S 82-3· das Datum nach Jaffe, eg. on ., • R p t S. 7 49 be-1) Diplom. Suecan., I, nr. ' · ' . 

richtigt. . • ere Recension dem Bischofe seme Ｂｾ･ｬ＠· "ita" 1m 
2) vgl. z. B. GI> L. §. 8 und §. ｾＧ＠ ｷｏｯｋｾｾ･＠ ... eal!uweist die jüngere dagegen sein VIertefl ｶｯｾ＠

· ·· t a für Je 4 OP
1

' ' .,.. d daneben au sem Betrage von emem or u., . d p "ester auf seine ｲ･ｾｯ｡Ｌ＠ un . 'd 
Zehnt; ferner GI> L §. 23, wo Jene en n au verweist, diese dagegen gleichfalls Wl er 
oleanarkaup und liksöngskaup, .dann das le:khrt wenn Munch in seiner ｮｯｲｷ･ｧｩｳ｣ｨ･ｮＮｾ･ﾭ
nur auf seine Zehntquart. Es Ist ganz ver eb"sku sreiita neben dem Zehnt annemen Wl . 

. li S 9!.17 -8 ein Fortbestehen der I ｾ＠ , d 18. doch ist in der letzteren sch1chte, , · ? d 24 . 111, §. 1o-lö, nn • . 
") B "L I § 12; II' §. 20--1' un , Rechts mehr verwischt. " .., ·• • · "lt nd neueren Redaction der Gegensatz des a eren u 30* 



II 

230 

j:tzt (nu) geschuldeten erst in einem späteren § d. . 
em Zufall sein, wenn dabei nicht ausd .. kl' I b.. w Rede Ist; es mag 
. . . ruc IC1 emerkt ,.· d d 
Jemge Bischof, welcher seinen Zehnt l "lt . h \Ir ' ass der. 

. . er la ' mc t noch n b d 
seme gift anzusprechen berechtigt . 11 1 . e en emselben p 

1 
sem so e ) Wide . 

•ec lt der Hochlande zunächst be ... a}' h d ·. rum spricht das 
d 1 .. . zuo Ic es Bischofes vo f' " 

erse be fur semen Dienst beziehen solle . n " e .' welches 
vom Zehnte bezeichnet wird .. h d d' und. weich es als em Viertel 

d 
,. ' wa ren ann hmte h d h . 

er Emforderung einer bisk "" d' r er oc Wider von 
.· . upsrmua Ie Rede . t. 2) 
ｾｵ､＠ zwar von Sporteln g h Is , ausserdem aber 

esproc en welche d . p · 
am Krankenbette. das Spe d d A'b ei nester für das Beten 

· n en es endmahl d 
endlich als Grabeskauf (legk ) h es un der letzten OelunO' 
b aup er alten soll aber . o' 

emerkt' dass derieniae l'aue k . 1 , es Wird auch sofort 
" o .> r em egkaup · 

welcher seinen Zehnt g 1 .. . zu entrichten brauche 
'"' e wrig gegeben habe 3) · . ' 

als etwas ganz Zufälliaes lt .. ' und es Wird doch wohl 
G b 

.. h o ge en mussen dass b .. 1' h . 
e u ren nicht ganz dieselb B ' ezug IC Jener anderen 

I) l t e emerkunO' wid 1 h t -r • 
tec 1 e der Landschaft D, h . .o er \:e r • Nur m dem 

h I I ont eim also lll de ... 
a tenen Provincialrecht.e I·st d G' m Jungsten aller uns er-

' er eo·ensat b 'd 
des Klerus und der Kirchen "11" o z ei er Systeme der Dotirung 
d . vo Ig Verschwund d · 

er pecumären Stelluno- der B" h "f en' un dw Begründung z h t o Isc o e sowohl 1 d . 
e n zur allein herrschend a s er Pnester auf den 

d · en geworden· a d . 
rei anderen Hechtsbücher . t d ' us en Bestirumunaen jener 

. N IS agegen sehr kl . h . o 
ll1 orwegen nur sehr allruälio- die E" .. ar ersic thch' wie man 
setzen vermochte und wie d o lb Ｎｭｾｵｨｲｵｮｧ＠ der Zehntlast durchzu-
l d 

' ase st bis m d · · 
mn erts herein das ··1t Ie zweite Hälfte des 12 J ab 
r . a ere und das neue , S . r-

hlerus neben einander best d . Ie ystem der Dotirung des 
· 1 an , sei es n d 

emze nen Zahlpfiichtigen die Wahl r un' ass man geradezu dem 
den älteren oder nach de Iess, ob er zu dessen Unterhalt nach 

d n neueren ReaeJ · 
o er dass man doch wenigsten . Bo n semen Beitrag leisten wollte 
d "lt s 111 eztw f · ' en a eren Regeln festzuhalt . h .. o. au emzelne Gegenden an 

en Slc genothi t h . 
g sa ' m welchen es sich 

I) ebenda, I, §. 10 und 11· II § 
schreibt wirklich den , ' . 19 und 22; ur, §. 14 und 17 . 
"hvat biskup er ｳｫｹｬ､ｶｲｯＺＺｾｾ＠ f,Ift dhandelnden §., materiell dem. ｮ･ｾｾ［＠ zwReiteh Recension über· 

2) EJ:>L I § 
3 

Iun manna". . en ec te entsprechend: 
• • • · 1 und 33 · · d bl' b ' In er zweiten Reda f . 

3) 
gbe Ied en, die zweite dagegen gestrichen c IOn Ist die erstere Stelle Il § Ｒｾ＠ t h 
e en a, I, §. 47_ 48 ; II, §. 

36
_

37
• · ' , . ', s e en 
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vorerst noch thatsächlich unmöglich erwies, die Herrschaft der neueren 

durchzmetzen. Im Uebrigen nber war der Ertragszehnt in Norwegen 

wesentlich den Vorschriften des kanonischen Rechtes entsprechend ge-

ordnet, und insbesondere unterlag derselbe der gewöhnlichen ViertheilunO' 0 

unter Bischof, Priester, Kirche und Armen; es wird kaum daraufWerth 

zu legen sein, dass an einer einzigen Stelle einer einzigen Handschrift 

einmal einer Eintheilung in Drittel· gedacht werden zu wollen scheint, 1) 

da die übrigen Handschriften auch hier von Vierteln sprechen, und der 
Zusammenhang der Stelle· auf solche hinweist. Enger noch sogar als 

der isländische schliesst sich der norwegische Ertragszehnt an das ge-
meine Recht der römischen Kirche an, soferne derselbe immer nur vom 

wirklichen, nicht auch von einem blos möglichen Ertrage entrichtet 

wird; dass derselbe aber nicht nur von den Erzeugnissen der Land-

wirthschaft und Feldwirthschaft gegeben wurde, auf welche sich ander-
wärts, und zumal bei uns in Deutschland, die Zehntlast früher beschränkte, 

sondern auch vou dem Ertrage des Handels, der Fischerei, u. dgl. m. 

ist allerdings richtig, aber auch vollkommen den Grundsätzen des ka-

nonischen Hechtes entsprechend, welches ja seine decimre personales 

neben den decimre prrediales et sanguinales zu fordern pflegte. 

Nach diesen Erörterungen über die Einführung des Ertragszehntes 

in Norwegen, welche sich weiterhin auch für unsere nächste Aufgabe 
bedeutsam erweisen werden, kann nunmehr zur Besprechung des Haupt-

zehntes selbst übergegangen werden. Dabei empfiehlt sich, die ver-
schiedenen Rechtsbücher scharf auseinanderzuhalten, da sie diesen Zehnt 

in durchaus verschiedener Gestaltung kennen. 
In den Gulal,fngslög zunächst wird der Name des Hauptzehntes 

zwar nirgends genannt, aber doch an einer Stelle derselben ein Zehnt 

besprochen, welcher wohl nur ein Hauptzehnt sein kann. 
7. GpL., §. 129: Nu scal prer giaver telia er hallda scolo. Mann-

frrelsi scal hallda, nema peim liggi ｶｩｾ＠ hel ｲ･ｾ｡＠ husgangr, }?a scal 
bann taca fostrlaun af hanom, ef bann gallt e1g1 ｶ･ｲｾ＠ sitt. 

1) E J>L. I, §. 32: En tiund skal a akre gera, ok skifta. i fiora. ｬｵｴｩｾ＠ skal ｾｩｳｫｵｰ＠ taka ｾｲｩｾｩｾｮｧＬ＠
kirkia annan, prestr hinn ｉ＾ｲｩｾｩ｡Ｌ＠ fatreker menn binn fiorta. ｄｾＮ･＠ zweite ｈ｡ｮ､ｾ｣｢ｲｊｦｴ＠ dieser 
Recension liest ｦｩｯｲｾｵｮｧＬ＠ und ebenso beide Handschriften der kurzeren RecensiOn, 11, §. 28. 
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"hvat biskup er ｳｫｹｬ､ｶｲｯＺＺｾｾ＠ f,Ift dhandelnden §., materiell dem. ｮ･ｾｾ［＠ zwReiteh Recension über· 

2) EJ:>L I § 
3 

Iun manna". . en ec te entsprechend: 
• • • · 1 und 33 · · d bl' b ' In er zweiten Reda f . 

3) 
gbe Ied en, die zweite dagegen gestrichen c IOn Ist die erstere Stelle Il § Ｒｾ＠ t h 
e en a, I, §. 47_ 48 ; II, §. 

36
_

37
• · ' , . ', s e en 
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vorerst noch thatsächlich unmöglich erwies, die Herrschaft der neueren 

durchzmetzen. Im Uebrigen nber war der Ertragszehnt in Norwegen 

wesentlich den Vorschriften des kanonischen Rechtes entsprechend ge-

ordnet, und insbesondere unterlag derselbe der gewöhnlichen ViertheilunO' 0 

unter Bischof, Priester, Kirche und Armen; es wird kaum daraufWerth 

zu legen sein, dass an einer einzigen Stelle einer einzigen Handschrift 

einmal einer Eintheilung in Drittel· gedacht werden zu wollen scheint, 1) 

da die übrigen Handschriften auch hier von Vierteln sprechen, und der 
Zusammenhang der Stelle· auf solche hinweist. Enger noch sogar als 

der isländische schliesst sich der norwegische Ertragszehnt an das ge-
meine Recht der römischen Kirche an, soferne derselbe immer nur vom 

wirklichen, nicht auch von einem blos möglichen Ertrage entrichtet 

wird; dass derselbe aber nicht nur von den Erzeugnissen der Land-

wirthschaft und Feldwirthschaft gegeben wurde, auf welche sich ander-
wärts, und zumal bei uns in Deutschland, die Zehntlast früher beschränkte, 

sondern auch vou dem Ertrage des Handels, der Fischerei, u. dgl. m. 

ist allerdings richtig, aber auch vollkommen den Grundsätzen des ka-

nonischen Hechtes entsprechend, welches ja seine decimre personales 

neben den decimre prrediales et sanguinales zu fordern pflegte. 

Nach diesen Erörterungen über die Einführung des Ertragszehntes 

in Norwegen, welche sich weiterhin auch für unsere nächste Aufgabe 
bedeutsam erweisen werden, kann nunmehr zur Besprechung des Haupt-

zehntes selbst übergegangen werden. Dabei empfiehlt sich, die ver-
schiedenen Rechtsbücher scharf auseinanderzuhalten, da sie diesen Zehnt 

in durchaus verschiedener Gestaltung kennen. 
In den Gulal,fngslög zunächst wird der Name des Hauptzehntes 

zwar nirgends genannt, aber doch an einer Stelle derselben ein Zehnt 

besprochen, welcher wohl nur ein Hauptzehnt sein kann. 
7. GpL., §. 129: Nu scal prer giaver telia er hallda scolo. Mann-

frrelsi scal hallda, nema peim liggi ｶｩｾ＠ hel ｲ･ｾ｡＠ husgangr, }?a scal 
bann taca fostrlaun af hanom, ef bann gallt e1g1 ｶ･ｲｾ＠ sitt. 

1) E J>L. I, §. 32: En tiund skal a akre gera, ok skifta. i fiora. ｬｵｴｩｾ＠ skal ｾｩｳｫｵｰ＠ taka ｾｲｩｾｩｾｮｧＬ＠
kirkia annan, prestr hinn ｉ＾ｲｩｾｩ｡Ｌ＠ fatreker menn binn fiorta. ｄｾＮ･＠ zweite ｈ｡ｮ､ｾ｣｢ｲｊｦｴ＠ dieser 
Recension liest ｦｩｯｲｾｵｮｧＬ＠ und ebenso beide Handschriften der kurzeren RecensiOn, 11, §. 28. 
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Barnfostrslaun skal hallda. prer giaver scolu hallda, er konongr 

gefr oss, re5a ver hanom. Oe tiund oll, oc leysingsaurar, G aurar. 
Haulldma5r ma geva syni sinum pybornom 3 mercr, u. s. w. 

Wenn nämlich in dieser Stelle bei der Besprechung derjenigen Ver-
gabungen, welche Bestand haben sollen, d. h. welche von dem geborenen 

Erben nicht angefochten werden dürfen, auch der Zehnt erwähnt wird, 

so kann darunter wenigstens vom Standpunkte des späteren Rechtes 

aus nur der Hauptzehnt, nicht der Ertragszehnt verstanden werden, da 
ja dieser letztere eine erzwhigbare Leistung war, und somit nicht unter 

den Begriff einer Vergabung fallen konnte. Wenigstens das spätere 
Recht des GulaJ>inges scheint hiernach den Hauptzehnt in der Bedeutung 
einer von allen Einsprachsrechten des geborenen Erben befreiten Ver-

gabung gekannt zu haben, ganz wie derselbe in eben dieser Bedeutuiig 
auch dem Rechte des isländischen Freistaates bekannt war; aber auch 

schon dem älteren Rechte jenes Dingverbandes muss derselbe in dieser 
Anwendung gelaüfig gewesen Sein, da seine einfache Erwähnung als 
tiund ohne jede nähere Bezeichnung auf eine Zeit hinzudeuten scheint, 
welche nur eine einzige Art des Zehnts gekannt hatte; Wäre unsere 

Stelle erst unter König MagnUs Erlingsson in das Rechtsbuch gekommen, 
welcher den Ertragszehnt bereits als eine legale Last kannte, so würde 

in derselben sicherlich nicht von einer tiund schlechthin, sondern von 
einer höfuotiund gesprochen worden sein; dass das Erstere der Fall 

ist, weist darauf hin, dass die St.elle einfach aus der älteren Redaction 
des Rechtsbuches in die neuere herübergenommen wurde, ohne dass 
man dabei die nunmehr eingetretene Nothwendigkeit einer näheren Be-
zeichnung des Zehnts bedachte. Schon vor der Einführung des Ertrags· 
zehnts wird hiernach im Bereiche der GulaJ>ingslög der Hauptzehnt 
hergebracht gewesen sein, und da unsere Stelle über dessen Verwendung 
in keiner Weise Aufschluss giebt, wird wohl ursprünglich noch ander-
wärts im Rechtsbuche von demselben gehandelt worden sein, wenn auch 
aus unserer Compilation alle weiteren Spuren desselben verschwunden 

sind. - Zuzugeben ist freilich, dass diese Schlussfolgerung keineswegs 
völlig stringent ist. Denkbar wäre immerhin, dass sich die Stelle in 
der älteren Redaction der Gulapingslög auf einen Ertragszehnt bezogen 
hätte, der ja, wie wir gesehen haben, als Votivzehnt bereits im Norden 

'- / •' . - ----- . . - . . . ' . . " . . ... ｾｾ＠ .. -
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I e ehe er als Legalzehnt ､｡ｳ･ｬ｢ｾＺ［ｴ＠ Aufname fand, . ekommen war ang "ff . V 
.vorg ' l . e't ebenfalls unter den Begn emer er-d lcher demnac 1 msow I . V 
un we .. . d würde doch unter dreser oraus-b h tte fallen konnen; m essen . h 
ga ung a l d Stelle in unserer Compilation eme noc t er das Stehen assen er . . 1 
se zuno .. . l? "t des Compilators anzunemen zwmgen' a s . ··b Nachlassrg "'er · hl d' 
wert gro ere . h t d und überdiess dürfte sowo re 'h orhm zugerr-ut e wur e, . ht 
welche I m v . h Vorschriften des isländischen Rec es . d bererts besproc enen d 
Analogre er 1 d Gleichheit der Bestimmungen er h die sofort darzu egen e A ff ('J" 

als a uc . th . t r- r die 0 ben erörterte u a ssuno Fr·ostapingslög mit aller Bestimm er u 
. d · w agschale fallen. 

m re , .. ähnen aber der höfu5tiund zunächst aus-
Die .Frostaprngsl?g erw . I her allenfalls auf dem Sterbebette drücklieh als eines Votrvzehnts' we c 

. . 'trerscheidenden gelobt werden mag. ·w:. 

von emem t f l oc ma eio·i fylkisprestr v1ur F L II §. 17: ßf maor par o ean, o I b"olp 
8 P ' k me" prest engs I , . - ., h n er kirkiu so nena a, u . 

koma, l)a ole sa an ' . 1"" t"l oc brelldr einsaman' en hmn 

ef en o-om os . h f "t. d sinm finr reo-en es-
k te frer merra lU 1 ' . . h d 

. . o E ef hinn heltr o uuu mn o 

rnissi oleanar. n " f lkisprestenom at olean-
. tt e oc er hann meu y I t' Prestenom I so enn ' 

1 
t n fylkisprestr 2 u 

1
· 

h 1, ioiuno- af prest u a, e k 
enne pa hafe ann .l:'r o I hann einsamen, pa ta e 

' f lk' str ner oc o ear t 
En ef eigi er y Ispre ' k'lluange ef fylkispres e 

. En par hrefer sa s I ' 
halft huar peirra. . . eptir mala uoxtum. 

t rellio-r gerezt grem a byriar allr lutr pres ' o kostar. 1) 
l k laus vera annars 

En olean oll ska aup h t einem prests hlutr, 
d. Hauptze n s von . 

Da bei der Besprechung . Ieses von einer selbstverständlichen 
d. h. einem Antheile des ｾｲｲ･ｳｴ･ｲｳ＠ ｡ｾ［･ｬｴ＠ werden' dass auf denselben, 
Sache die Rede ist' kann mcht ｢･ｾｷ･ｬ＠ wurde dennoch die gewöhnliche 
b ohl er durchaus freiwillig gege en d 'fand wie auf den legalen 0 

w lb Weise Anwen ung d · 1·· disehe Viertheilung in derse en h' . e oben in Bezug auf as IS an. 

Ertragszehnt, und erhält ､･ｾｮ｡｣＠ h.:;urch ･ｩｮｾ＠ willkommene Bestätrgu:g. 
Recht ausgesprochene ｖ･ｲｭｵｾ＠ u;g \be Rechtsbuch noch eine andere e-
Weiterhin findet sich aber m assAebr sung der Cardinal Nikolaus von 

llt b i deren 1as stimmung eingeste. ' e 

1) Ebenso Sverris KrR., §. 34. 

1.1 I, 
ｾｾ＠
1,: 

·' ｾ＠ 1 

J 
I 
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ｾｾ＠
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·' ｾ＠ 1 

J 
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Albano die Hand im Spiele gehabt haben soll, welcher bekanntlich im 
Jahre 1152 als päpstlicher; Legat nach Norwegen kam, und noch an 

ein paar weiteren Stellen der Frostapingslög wird . auf die damals be-

liebten Neuerungen Bezug genommen; die. hieher bezüglichen Stellen 
sind aber die folgenden: .· 

9. Fr}?L., III, §. 17: Sva er rao oc boo Nikulas gooa cardinala, er 

paue varo sioan, oc Jons erkibiskups, at hyggia at rettarbotom 
me() aliti hinna uittrasto manna oc ollum lagunautum til handa, 

at fe }?at allt,. er menn fa vttan erfoir, })a skal gefa fioroung 

}?ess fear ser tll salo bota hurerium er uil firir vttan eruingia 
lceyfi sua sem hawotiund. En kona ma gefa tiund or heiman-
fylgiu sinni, en fioroung or priOiungsauka um· tiund fram.l) 

10. ･｢･ｮ､ｾＬ＠ IX, §._ 4: l\leo trygöum scal gefa, ef iaroer ero, en ef 

ｾｮｮ｡ｴ＠ ｦｾ＠ er, se ｾ･ｭ＠ vattar vitu, oc pa sva at eigi komi sceyting 
a' en tmndar giöf er oc bersc vitni l)at oc sva ef maor gefr 

fi6roung or fengnu fe, oc ero iaroer i, rd scal hallda ef vattar 
vitu, }:6 at eigi se seeytt. 2) ' 

11. ebenda, IX,§. 18: En hverr maor seal tiunda fe sitt er vill 
Ｐ
ｾ＠ peim ｾｭ＠ ｾｩＶｯ｡＠ er vill, hvart er bann er heill maor eor eigi: 

a., sa gen fyrir önd hans e h b "'" , " . 
. . , r ann yur um, oc fioruung fengms 

fiar · en e1g1 seal ma "r tac '" ' · , · 
' . . , u a or Ie smo me1r en nu er mrellt fynr 

utan erfing1a satt, nema fi6roung fiir. 
12. Norges garnie Love I S 44'"' 1. • • • 

. ' , · ': t'ess1 var sk1pan um g1afuer 
ｎｉｃ｢ｵｬｾｳｳ＠ ｧｯｾ｡＠ Cardinala med asyn allra biskupa i landinu oc 
tolf hmna VItrasto mann h · · . · . . . 

. . a or vemum h1skupsstole 1 Nor1alu, 
at h ve1rmm manne skal f · 1 t 0 

. . na s vera sua konom sem kalmonnom at 
gefua hm tmnda lutin or 1 d 1 an e oe ausum ceyre er bann heifuer med erfdum fengit oe fiord ｾ＠ . 

. , ong .tengms fiar helahum stadum er 
VII, frendum ef pat sy · t k lld ' 0 

. , ms , os Y um monnum ef pat her meir 
I skapp. En petta var loghteikit a Borgbar ,,· h' d d 
H k .t'mg 1 me umra um 

a onar konong.hs, oe. Niehulas biseups oc loghrettumanna oc 
loghunauta' oc 1 bok msett at efuinlegha skal lld . 

' ganga oe a n 

1) Ebenso ｂｾ｡ｲｫ･ｹｪ｡ｲ＠ R., III, §. 70, und Sverris KrR., §. 71. 
2) Ebenso Jarnsfcra, Erfcratal, §. 17. 
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riufuast, en ef nokur ryfuer hana, }?a ryfuer ban med stormelum 
pafuans oe erkibiskops oc alra biskupa i landeno. En }?essa 
giof ma sva gefua siuker sem beill, ef hann heifuir alla sina 
samvissku oe vissmune.· Var }?etta skrasett }?a er lidit var fra burdb 

varss herra J esu Christi M. vettra,: CC. vettra oc Xliii. veter, 
a }?vi are er Dana konongher var herteikin. 1) 

Aus der zuletzt angeführten Verordnung König Hakons des Alten 

aus dem Jahre 12 2 4 ist zu ersehen, dass bei der A bfaesung der be-
treffenden Bestimmung neben dem Cardinale auch noch der Erzbischof 
und die sämmtlichen Bischöfe des Landes, sowie Vertreter des gesammten 
Reiches mitgewirkt hatten, deren je 12 ausjedem Bisthume in Norwegen 
entnommen worden waren. Dieselbe scheint hiernach von Anfang an 
bestimmt gewesen zu sein, als gemeines Recht für das gesammte Reich 

zu gelten; allein da weder unsere ｇｵｬ｡ｽＺｬｩｮｧｳｬｾＬ＠ noch auch ｵｮｔｳ･ｾ･＠ Borgar-
}?ingslög oder Eiosifa}?ingslög von derselben Irgendwelche ｎｯｾｉｺ＠ ｮ･ｭ･ＮｾＬ＠

und jene Verordnung überdiess ausdrücklich bemerkt, dass ､ｩ･ｳｾｬ｢･＠ ｾｵｲ＠

\ r'k' und vielleicht auch für die Hochlande, erst durch emen Im 
I m, h d 

Jahre 12 24 am Borgarpinge gefassten ｂ･ｳ｣ｾｬｵｳｳ＠ ｇ･ｬｴｵｮｧｾｾｬ｡ｮｧ［＠ ｨｾ｢･Ｌ＠ wä ren 
die älteren Hechtsbücher noch Nichts von Ihr gewusst hatten, ) 1st klar, dass 
· · t f·· r diese drei Dingverbände nicht sofort durehgedrung6n sie wemgs ens u · 1 

sem kann, und sogar bezüglich der Frostapingslög steht mcht abso ut 

1) Die Datirung dieses Gesetzes bietet erhebliche ｓ｣ｨｷｩ･､ｲｩｧｫ･ｾＺＺＺﾷ＠ ｩｮｾＺｲｋｧｾＺＺｩＺ｡Ｚｾｯ･Ｚ＠ ［ＺＺｾ｡ｾ＠
7 d Th b stie"' muss angenommen wer en, 

Jahre 121 en ron e "'' . f . h d Ab cbriften 1214 für 12:24 ver-. ht .. b d 14 Jahrhundert hmau reJC en en s 
unserer mc u er as • J h 81·ch nachweisbar in Vikin aufhielt, 

D 1•.. · H · k in letzterem a re 
schrieben war. a. \.Omg a on b .. t'nsowe·1t ａｬｬｾｳ＠ in Ordnung; aber . . 1. t · J hre 12"5 star , ware · 
und da lhschof Niko as ers Im a ｾ＠ f d' Gefan<renname des Dänenkönigs, da ja 

.. h h. . ht die Bezu<Yname au !e o 
frell!C passt 1ezu mc "'.. . 'T ld bekanntlich schon in der Nacht vom 

· · h 8 h erin den Komg a emar · 
Graf Ilemnc von c w . doch ohnehin kaum denkbar, dass eme nor· 
6.--7. Mai 1:.!:23 gefangen naiJ?. Indessen tst . f d Regenten von ihrem Aussteller 

d h d Gefangenname emes rem en 
wegische Veror nung nac er d' G de anzunemen dass _hier der Zusatz 

. d . t 't schon aus Iesern run • . 11 datirt worden se1, un ts soml . einsam 'benützten Copie m a e 
1. 1cher dann aus emer gern d 

eines Allschreibers vor 1ege, we V t kann aber ein Verstoss in er 
·r 1 t . nter dieser orausse zung A 

unsere A bschrl ten ge ang e' u d Weise sucht M u n c h' III, S. 670, nm., 
Jahrzahl kaum noch auffallen. In etwas an erer 

die Schwierigkeit zu beseitigen. t sdrücklich. J>essa setningh 
d 0 S. 447--8 sag au . " . 

2) Ein zweiter Text der Veror nung, ｡ｮｾＮ＠ ., " d ｾ･ｩｳｴ＠ in ihrem Eingange auf die ab-
skolu sva ballda Vikverir sem ｖｰｰｬ･ｮ､ｴｮｾｾ［＠ '. un . 
weichenden Vorschriften der "fornar skrar biD. 

Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. W iss. XIII. Bd. II. Abth. 
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Albano die Hand im Spiele gehabt haben soll, welcher bekanntlich im 
Jahre 1152 als päpstlicher; Legat nach Norwegen kam, und noch an 

ein paar weiteren Stellen der Frostapingslög wird . auf die damals be-

liebten Neuerungen Bezug genommen; die. hieher bezüglichen Stellen 
sind aber die folgenden: .· 

9. Fr}?L., III, §. 17: Sva er rao oc boo Nikulas gooa cardinala, er 

paue varo sioan, oc Jons erkibiskups, at hyggia at rettarbotom 
me() aliti hinna uittrasto manna oc ollum lagunautum til handa, 

at fe }?at allt,. er menn fa vttan erfoir, })a skal gefa fioroung 

}?ess fear ser tll salo bota hurerium er uil firir vttan eruingia 
lceyfi sua sem hawotiund. En kona ma gefa tiund or heiman-
fylgiu sinni, en fioroung or priOiungsauka um· tiund fram.l) 

10. ･｢･ｮ､ｾＬ＠ IX, §._ 4: l\leo trygöum scal gefa, ef iaroer ero, en ef 

ｾｮｮ｡ｴ＠ ｦｾ＠ er, se ｾ･ｭ＠ vattar vitu, oc pa sva at eigi komi sceyting 
a' en tmndar giöf er oc bersc vitni l)at oc sva ef maor gefr 

fi6roung or fengnu fe, oc ero iaroer i, rd scal hallda ef vattar 
vitu, }:6 at eigi se seeytt. 2) ' 

11. ebenda, IX,§. 18: En hverr maor seal tiunda fe sitt er vill 
Ｐ
ｾ＠ peim ｾｭ＠ ｾｩＶｯ｡＠ er vill, hvart er bann er heill maor eor eigi: 

a., sa gen fyrir önd hans e h b "'" , " . 
. . , r ann yur um, oc fioruung fengms 

fiar · en e1g1 seal ma "r tac '" ' · , · 
' . . , u a or Ie smo me1r en nu er mrellt fynr 

utan erfing1a satt, nema fi6roung fiir. 
12. Norges garnie Love I S 44'"' 1. • • • 

. ' , · ': t'ess1 var sk1pan um g1afuer 
ｎｉｃ｢ｵｬｾｳｳ＠ ｧｯｾ｡＠ Cardinala med asyn allra biskupa i landinu oc 
tolf hmna VItrasto mann h · · . · . . . 

. . a or vemum h1skupsstole 1 Nor1alu, 
at h ve1rmm manne skal f · 1 t 0 

. . na s vera sua konom sem kalmonnom at 
gefua hm tmnda lutin or 1 d 1 an e oe ausum ceyre er bann heifuer med erfdum fengit oe fiord ｾ＠ . 

. , ong .tengms fiar helahum stadum er 
VII, frendum ef pat sy · t k lld ' 0 

. , ms , os Y um monnum ef pat her meir 
I skapp. En petta var loghteikit a Borgbar ,,· h' d d 
H k .t'mg 1 me umra um 

a onar konong.hs, oe. Niehulas biseups oc loghrettumanna oc 
loghunauta' oc 1 bok msett at efuinlegha skal lld . 

' ganga oe a n 

1) Ebenso ｂｾ｡ｲｫ･ｹｪ｡ｲ＠ R., III, §. 70, und Sverris KrR., §. 71. 
2) Ebenso Jarnsfcra, Erfcratal, §. 17. 
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riufuast, en ef nokur ryfuer hana, }?a ryfuer ban med stormelum 
pafuans oe erkibiskops oc alra biskupa i landeno. En }?essa 
giof ma sva gefua siuker sem beill, ef hann heifuir alla sina 
samvissku oe vissmune.· Var }?etta skrasett }?a er lidit var fra burdb 

varss herra J esu Christi M. vettra,: CC. vettra oc Xliii. veter, 
a }?vi are er Dana konongher var herteikin. 1) 

Aus der zuletzt angeführten Verordnung König Hakons des Alten 

aus dem Jahre 12 2 4 ist zu ersehen, dass bei der A bfaesung der be-
treffenden Bestimmung neben dem Cardinale auch noch der Erzbischof 
und die sämmtlichen Bischöfe des Landes, sowie Vertreter des gesammten 
Reiches mitgewirkt hatten, deren je 12 ausjedem Bisthume in Norwegen 
entnommen worden waren. Dieselbe scheint hiernach von Anfang an 
bestimmt gewesen zu sein, als gemeines Recht für das gesammte Reich 

zu gelten; allein da weder unsere ｇｵｬ｡ｽＺｬｩｮｧｳｬｾＬ＠ noch auch ｵｮｔｳ･ｾ･＠ Borgar-
}?ingslög oder Eiosifa}?ingslög von derselben Irgendwelche ｎｯｾｉｺ＠ ｮ･ｭ･ＮｾＬ＠

und jene Verordnung überdiess ausdrücklich bemerkt, dass ､ｩ･ｳｾｬ｢･＠ ｾｵｲ＠

\ r'k' und vielleicht auch für die Hochlande, erst durch emen Im 
I m, h d 

Jahre 12 24 am Borgarpinge gefassten ｂ･ｳ｣ｾｬｵｳｳ＠ ｇ･ｬｴｵｮｧｾｾｬ｡ｮｧ［＠ ｨｾ｢･Ｌ＠ wä ren 
die älteren Hechtsbücher noch Nichts von Ihr gewusst hatten, ) 1st klar, dass 
· · t f·· r diese drei Dingverbände nicht sofort durehgedrung6n sie wemgs ens u · 1 

sem kann, und sogar bezüglich der Frostapingslög steht mcht abso ut 

1) Die Datirung dieses Gesetzes bietet erhebliche ｓ｣ｨｷｩ･､ｲｩｧｫ･ｾＺＺＺﾷ＠ ｩｮｾＺｲｋｧｾＺＺｩＺ｡Ｚｾｯ･Ｚ＠ ［ＺＺｾ｡ｾ＠
7 d Th b stie"' muss angenommen wer en, 

Jahre 121 en ron e "'' . f . h d Ab cbriften 1214 für 12:24 ver-. ht .. b d 14 Jahrhundert hmau reJC en en s 
unserer mc u er as • J h 81·ch nachweisbar in Vikin aufhielt, 

D 1•.. · H · k in letzterem a re 
schrieben war. a. \.Omg a on b .. t'nsowe·1t ａｬｬｾｳ＠ in Ordnung; aber . . 1. t · J hre 12"5 star , ware · 
und da lhschof Niko as ers Im a ｾ＠ f d' Gefan<renname des Dänenkönigs, da ja 

.. h h. . ht die Bezu<Yname au !e o 
frell!C passt 1ezu mc "'.. . 'T ld bekanntlich schon in der Nacht vom 

· · h 8 h erin den Komg a emar · 
Graf Ilemnc von c w . doch ohnehin kaum denkbar, dass eme nor· 
6.--7. Mai 1:.!:23 gefangen naiJ?. Indessen tst . f d Regenten von ihrem Aussteller 

d h d Gefangenname emes rem en 
wegische Veror nung nac er d' G de anzunemen dass _hier der Zusatz 

. d . t 't schon aus Iesern run • . 11 datirt worden se1, un ts soml . einsam 'benützten Copie m a e 
1. 1cher dann aus emer gern d 

eines Allschreibers vor 1ege, we V t kann aber ein Verstoss in er 
·r 1 t . nter dieser orausse zung A 

unsere A bschrl ten ge ang e' u d Weise sucht M u n c h' III, S. 670, nm., 
Jahrzahl kaum noch auffallen. In etwas an erer 

die Schwierigkeit zu beseitigen. t sdrücklich. J>essa setningh 
d 0 S. 447--8 sag au . " . 

2) Ein zweiter Text der Veror nung, ｡ｮｾＮ＠ ., " d ｾ･ｩｳｴ＠ in ihrem Eingange auf die ab-
skolu sva ballda Vikverir sem ｖｰｰｬ･ｮ､ｴｮｾｾ［＠ '. un . 
weichenden Vorschriften der "fornar skrar biD. 
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fest, ob sie nicht etwa erst gelegentlich der von König Hakon veran. 

stalteten Revision dieses Rechtsbuches in dasselbe Aufname gefunden 

habe, da uns für die hier massgebenden Stellen eben nur diese letztere 
vorliegt. Wie Dem aber auch sei, ihrem Inhalte nach enthält die von 
Cardinal Nikolaus veranlasste Novelle des Jahres 1152 jedenfalls in 

mehrfacher Richtung eine sehr beträchtliche Umgestaltung des älteren 

Rechtes. Während man vordem lediglich den Hauptzehnt hatte ent. 
richten, also lediglich den zehnten Theil seines Vermögens hatte ver. 

gaben dürfen, ohne von der Zustimmung seines geborenen Erben ab. 

hängig zu sein, wurde diese Grenze fortan nur noch für das ererbte 

Gut, gleichviel übrigens ob liegende oder fahrende Habe, festgehalten, 

wogegen man vom wohlgewonnenen Gute nunmehr ein volles Viertel 
mit gleicher Freiheit sollte vergaben können. Es ist nur eine Consequenz 

dieser Regel, wenn ausdrücklich beigefügt wird, dass Weiber von ihrer 
Mitgift (heimanfylgja) nur ein Zehntel, dagegen von ihrer Widerlage 
(priojungsauki) ein volles Viertel vergaben dürfen, und höchstens das 

auffallend, dass überhaupt den Weibern das gleiche Recht mit den l\Iän. 

nern verwilligt wurde. Die Werthgrenze also, innerhalb deren die Dis. 
positionsfreiheit des Besitzers gewährleistet wurde, ist nunmehr nicht 

unbeträchtlich erweitert, und mag sein dass auch die Erstreckung des 
Verfügungsrechtes auf liegende Güter wie aufFahrhabe dann aufWeiber 

wie auf 1\länner und auf Kranke wie auf Gesunde ais eine Neuerung 
zu betrachten ist, soferne sich ja wohl annemen lässt, dass das Stamm-

güterrecht, ｾｩ･＠ Geschlechtsvormundschaft, endlieb die bekannte Abneigung 

der germamaeben Rechte gegen die Verfügungen auf dem Siechbette 
､･ｲ｡ｲｴｩｧ･ｾ＠ Vergabungen vordem weitere Hindernisse in den Weg gelegt 

haben mogen. Beachtenswerther noch ist, dass nunmehr ausdrücklich 
hervorgehoben wird, dass die Verfügung nach freiestem Belieben zu 

Gunsten der Kirche nicht nur, sondern auch zu Gunsten von Verwandten 

?der selbst völlig fremden Personen erfolgen könne, woneben freilich 

Immer ｮｯｾｨ＠ ､･ｲＮｾｨ｡ｲ｡ｫｴ･ｲ＠ .der v.ergabung als einer Sealgabe festgehalten 
werden Will. Die legale VIertheilung des Zebnts, von welcher doch an 

einer anderen ｓｴｾｉｬ･＠ .der ｆｾｾﾷ＠ (nr. 8) noch eine unverkennbare Spur 
stehen gehheben Ist, Ist damit vollständig aufP'egeben · f 

e. , ganz Wie es au Island, doch wohl auch nur auf Grund einer ·legislativen N · 
.1: euerung, m 

- . 

// . . . -... ·--. . .. . . ........ ·- .. -· 
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d freien Willen des Verfügenden gestellt war, ob er den grösseren en .. 
Zehnt geben, oder über ein Zehntel seines Vermögens ｡ｮ､･ｲｾ･ｩｴｾｧ･＠

fromme Verfügungen treffen wolle. Endlich wurde nunmehr bezugheb 
d V 0" bung von Grundstücken noch eine sehr erhebliche formelle er erba . .. . 
Erleichterung gewährt, indem die sonst vorgeschriebene ｲ･｣ｨｴｳｦｯｲｭｨＮｾｨ･＠
Auflassung ( skeyting) hier ausnamsweise ｮ｡｣ｨｧ･ｬｾｳｳ･ｮ＠ wurde; sehr haufig 
scheint man sich dabei eines Mittelsmannes bedient zu haben, we.lchem 
die Ausrichtung aller einzelnen Verfügungen übertragen ｷｾｲ､･Ｌ＠ die der 
St b nde zu seinem Seelenheile getroffen hatte. Alles m Allem ge-

er e hatte demnach der· alte Hauptzehnt durch die Novelle des 
nommen r h . b" t 
J h s 1152 seinen ursprünglichen Charakter wesent IC emge ｵｳｾ＠ ; 
ｾ＠ re d hieraus aber mit Bestimmtheit schliessen dürfen, dass seme 

Wir wer en . h B t .. htl' he, 
Einführung in Norwegen hinter jenem Jahre um em se r e rac Ic s 

. zurückliegenhmuss. d ls der bisher geschilderten Gestalt tritt da-
In durc aus an erer a . . h 

der Hauptzehnt in dem Rechte von Vikm und m ?em Rec te 
ｾＺ［･［ｉｯ｣ｨｬ｡ｮ､･＠ auf; aber leider sind die Bestimmungen beider ｒｾ｣ｾｴｳﾷ＠

.. b d" ftiO' dass sie ohne die Zuhülfename anderweitiger bücher so u eraus ur o, .. 

Nachrichten kaum recht verstanden werden konnen. . d 
B L I' §. 11 : N V er huer maor skyldr at gera ｴｭｾ＠ ' . sa er 

13. fi 1> • , fl breoe hafuo tiund oc avaxstar tiund, oc skifta ｾＮ＠ fio.ra 
ar ma e a h t priOia a kukla, 
t "' A biskup fiorooncr, annan eraz pres r, . d 

s aue. b . 1 · · havu" tmn . l . Ef ｭ｡ｾｲ＠ VII reio-1 gera u 
hinn fioroa ｢｣･ｾ､ｾ＠ sia VIr. ｾ＠ gera honum ｦｩｾｧｵｲ｡＠ ｭ｡ｮｯｾｲ＠ stefnu; 
sina, pa skall bis ups arma r k morkum 3. O'era 
ef hau vill reigi pa gera tiund, l)a er ｾ｡ｴｮｮ＠ ｳｾＬ｡｜ｲ･｣ｫｲ＠ 3 ｭｯｾｫＺｭ［＠

"i. 4 or strefnu. ef hann SI r um 1' ｾ＠
honom aura mano ' " . t f . ef han sitr um pa, 

h h' 3 :fiogura manour s re nu, 
gera onom ma k N skall gera honom 

. k oc ero pa 9 mer r. I v 
sreckr 3 mor um' h fi 1,. reigi loket tiund sina, pa 

"' f en ef han re r l'a . 
manour stre nu' . . lande Öc laus um ceyri; fare a 
hrefir han :firer gort fe oc friOI ｾ＠ . A biskup af fe hans 
land hreiOit, po vil han reigi kristm uerak. er Maor vill reigi gera 

· k k ongr pret sem au · -till priggia mar a, on 
avagstar tiund, u. s. w.l) 

. nso aber ｡ｵｾｨ＠ der neuere BJ>Kr R., §. 1. 
1) Ebenso BJ>L., II, §. 22, und III, §. 17; ebe 31* 
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fest, ob sie nicht etwa erst gelegentlich der von König Hakon veran. 

stalteten Revision dieses Rechtsbuches in dasselbe Aufname gefunden 

habe, da uns für die hier massgebenden Stellen eben nur diese letztere 
vorliegt. Wie Dem aber auch sei, ihrem Inhalte nach enthält die von 
Cardinal Nikolaus veranlasste Novelle des Jahres 1152 jedenfalls in 

mehrfacher Richtung eine sehr beträchtliche Umgestaltung des älteren 

Rechtes. Während man vordem lediglich den Hauptzehnt hatte ent. 
richten, also lediglich den zehnten Theil seines Vermögens hatte ver. 

gaben dürfen, ohne von der Zustimmung seines geborenen Erben ab. 

hängig zu sein, wurde diese Grenze fortan nur noch für das ererbte 

Gut, gleichviel übrigens ob liegende oder fahrende Habe, festgehalten, 

wogegen man vom wohlgewonnenen Gute nunmehr ein volles Viertel 
mit gleicher Freiheit sollte vergaben können. Es ist nur eine Consequenz 

dieser Regel, wenn ausdrücklich beigefügt wird, dass Weiber von ihrer 
Mitgift (heimanfylgja) nur ein Zehntel, dagegen von ihrer Widerlage 
(priojungsauki) ein volles Viertel vergaben dürfen, und höchstens das 

auffallend, dass überhaupt den Weibern das gleiche Recht mit den l\Iän. 

nern verwilligt wurde. Die Werthgrenze also, innerhalb deren die Dis. 
positionsfreiheit des Besitzers gewährleistet wurde, ist nunmehr nicht 

unbeträchtlich erweitert, und mag sein dass auch die Erstreckung des 
Verfügungsrechtes auf liegende Güter wie aufFahrhabe dann aufWeiber 

wie auf 1\länner und auf Kranke wie auf Gesunde ais eine Neuerung 
zu betrachten ist, soferne sich ja wohl annemen lässt, dass das Stamm-

güterrecht, ｾｩ･＠ Geschlechtsvormundschaft, endlieb die bekannte Abneigung 

der germamaeben Rechte gegen die Verfügungen auf dem Siechbette 
､･ｲ｡ｲｴｩｧ･ｾ＠ Vergabungen vordem weitere Hindernisse in den Weg gelegt 

haben mogen. Beachtenswerther noch ist, dass nunmehr ausdrücklich 
hervorgehoben wird, dass die Verfügung nach freiestem Belieben zu 

Gunsten der Kirche nicht nur, sondern auch zu Gunsten von Verwandten 

?der selbst völlig fremden Personen erfolgen könne, woneben freilich 

Immer ｮｯｾｨ＠ ､･ｲＮｾｨ｡ｲ｡ｫｴ･ｲ＠ .der v.ergabung als einer Sealgabe festgehalten 
werden Will. Die legale VIertheilung des Zebnts, von welcher doch an 

einer anderen ｓｴｾｉｬ･＠ .der ｆｾｾﾷ＠ (nr. 8) noch eine unverkennbare Spur 
stehen gehheben Ist, Ist damit vollständig aufP'egeben · f 

e. , ganz Wie es au Island, doch wohl auch nur auf Grund einer ·legislativen N · 
.1: euerung, m 
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d freien Willen des Verfügenden gestellt war, ob er den grösseren en .. 
Zehnt geben, oder über ein Zehntel seines Vermögens ｡ｮ､･ｲｾ･ｩｴｾｧ･＠

fromme Verfügungen treffen wolle. Endlich wurde nunmehr bezugheb 
d V 0" bung von Grundstücken noch eine sehr erhebliche formelle er erba . .. . 
Erleichterung gewährt, indem die sonst vorgeschriebene ｲ･｣ｨｴｳｦｯｲｭｨＮｾｨ･＠
Auflassung ( skeyting) hier ausnamsweise ｮ｡｣ｨｧ･ｬｾｳｳ･ｮ＠ wurde; sehr haufig 
scheint man sich dabei eines Mittelsmannes bedient zu haben, we.lchem 
die Ausrichtung aller einzelnen Verfügungen übertragen ｷｾｲ､･Ｌ＠ die der 
St b nde zu seinem Seelenheile getroffen hatte. Alles m Allem ge-

er e hatte demnach der· alte Hauptzehnt durch die Novelle des 
nommen r h . b" t 
J h s 1152 seinen ursprünglichen Charakter wesent IC emge ｵｳｾ＠ ; 
ｾ＠ re d hieraus aber mit Bestimmtheit schliessen dürfen, dass seme 

Wir wer en . h B t .. htl' he, 
Einführung in Norwegen hinter jenem Jahre um em se r e rac Ic s 

. zurückliegenhmuss. d ls der bisher geschilderten Gestalt tritt da-
In durc aus an erer a . . h 

der Hauptzehnt in dem Rechte von Vikm und m ?em Rec te 
ｾＺ［･［ｉｯ｣ｨｬ｡ｮ､･＠ auf; aber leider sind die Bestimmungen beider ｒｾ｣ｾｴｳﾷ＠

.. b d" ftiO' dass sie ohne die Zuhülfename anderweitiger bücher so u eraus ur o, .. 

Nachrichten kaum recht verstanden werden konnen. . d 
B L I' §. 11 : N V er huer maor skyldr at gera ｴｭｾ＠ ' . sa er 

13. fi 1> • , fl breoe hafuo tiund oc avaxstar tiund, oc skifta ｾＮ＠ fio.ra 
ar ma e a h t priOia a kukla, 
t "' A biskup fiorooncr, annan eraz pres r, . d 

s aue. b . 1 · · havu" tmn . l . Ef ｭ｡ｾｲ＠ VII reio-1 gera u 
hinn fioroa ｢｣･ｾ､ｾ＠ sia VIr. ｾ＠ gera honum ｦｩｾｧｵｲ｡＠ ｭ｡ｮｯｾｲ＠ stefnu; 
sina, pa skall bis ups arma r k morkum 3. O'era 
ef hau vill reigi pa gera tiund, l)a er ｾ｡ｴｮｮ＠ ｳｾＬ｡｜ｲ･｣ｫｲ＠ 3 ｭｯｾｫＺｭ［＠

"i. 4 or strefnu. ef hann SI r um 1' ｾ＠
honom aura mano ' " . t f . ef han sitr um pa, 

h h' 3 :fiogura manour s re nu, 
gera onom ma k N skall gera honom 

. k oc ero pa 9 mer r. I v 
sreckr 3 mor um' h fi 1,. reigi loket tiund sina, pa 

"' f en ef han re r l'a . 
manour stre nu' . . lande Öc laus um ceyri; fare a 
hrefir han :firer gort fe oc friOI ｾ＠ . A biskup af fe hans 
land hreiOit, po vil han reigi kristm uerak. er Maor vill reigi gera 

· k k ongr pret sem au · -till priggia mar a, on 
avagstar tiund, u. s. w.l) 

. nso aber ｡ｵｾｨ＠ der neuere BJ>Kr R., §. 1. 
1) Ebenso BJ>L., II, §. 22, und III, §. 17; ebe 31* 
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14. EpL I § 48· E h ., ' · · n urer manna, sem ort h fi . 
ｯｾ＠ ｨｯ､ｵｵｾ＠ Itiunnd, preir reigu reigi at gi!lla ｬ･［ｲｾ｡ＺＺｲｬＩｴｬｶｮｮ､＠ sina 

15. a en a, ' §. 32: En tiund skal a akre . . . 
luti; skal biskup taka priOiung ( 1 fi " Ｉｧ･ｲｾＬ＠ ｾ｣＠ skifta I fiora 
h

. · a · oruon()' k1rk1a a 
mn pri5ia' fatooker menn h. fi " o ' nnan, prestr 

" mn orua oc fare b d · 1r 
mreu preirra lut oc. skipti h . ' oon r s1a ler 

16. N orges gamle' Love I ｾ･ｭＴＶ＠ ｡ｾｮ＠ VIII suara firi ｧｵｾｩＬ＠ u. s. w.2) 

at tiundir ero bodnar 'at' . f 2. En allrer hafua pret breyrt, 
rettom afla l)re. gera ra vpphafue hreimsrens, af allum 

Im sem gud gefuer man N .. 
sua gera sem godr k nenom. u v1hum ver ok 

. onongrer hafua gort fi . 'I" 
g1rerna god doome af ,, . k . . rir oss, VI mm ver 
. .l:'reun ta a bidia ok b. d ll 
I Harnars biskups riki t ' . 10 a a um mannum 
Iegha af ｾｬｬｺｫｯｮ｡ｲ＠ srede a gfefirekz:nenn tmnder sinar vrel ok ret- . 
. . ' a s I ok fygli k h f . 
Iarn tmnd ok skinna tiu d k ' ｾｶ｡＠ o a uudtmnd, 
,, . . . n ' o af allum vreidsk k f 
l'ui sem per VIhr nytt af t k app, o a allu. 

17 b a ｾ＠
. e enda, H, S. 336: Item ollum . . 
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0 
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0 
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t't 1 e n gattung I e ' welcher von der Be bl en zusammen als den Rechts-
k ｾ＠ . za ung des vord "bl" 
- au.les befreie' und schein d em u ICh gewesenen Grab-
b · en ernnach b 'h 

e ensogut wie den Ertragszehnt als . auc .I rerseits. den Hauptzehnt 
zu wollen. Freilich war diese E. ｾｉｮ･＠ erzwmgbare Leistun ()' behandeln 

·· h t rzwmgbark 't h' 
0 

nac s noch eine nur relative . d ei Ier wie dort wohl zu-
' In em man noch · d . mit enjenigen Nachsicht 

1) DasWort "eigi'' fehlt allerdings in d H . . 
und steht richtig in E )l L. 11, §. 87. er andschrift, ｡ｨ･ｾ＠ es wird durch de . 
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ｧ･ｾ｢ｴ＠ .zu haben sch.eint, welche in älterer Weise ihre Sporteln und 
ReiChmsse an den Bischof und Priester entrichteten, dagegen aber den 

neueingeführten Zehnt zu entrichten_ sich weigerten; indessen war diese 

Nachsicht doch sicherlich nur als ein vorübergebendes Zugeständniss 

gemeint, welches den Uebergang von dem älteren Systeme der Dotirung 
des Klerus zum neueren erleichtern sollte, und biemit mag denn auch 

die Unsicherheit zusammenhängen, mit welcher die zugelassene Alternative 

in beiden Rechtsbüchern besprochen wird. Ausdrücklieb sarren aber 
0 

die Borgarp:ingslög, dass der Hauptzehnt derselben Viertbeilung unterliege 

wie der Ertragszehnt, und dasselbe dürfen wir wohl auch für die Eiosifa-

p:ingslög als stillschweigend vorausgesetzt annernen; weder hier noch 

dort finden wir dagegen die geringste Andeutung darüber, unter welcher 

Voraussetzung und in welchem Zeitpunkte ､･ｾ＠ Hauptzehnt zu entrichten 
war, während doch die Natur der Sache mit sich bringt, dass derselbe 

nicht, wie der Ertragszehnt, von Jahr zu Jahr gefordert und entrichtet 
werden konnte. Sehr bestimmt deuten ferner die Worte beider Rechts-

bücher darauf hin, dass die Kirche die Entrichtung des Hauptzehnts 

neben der des Ertragszehntes beanspruchte, und auch noch in einer 

Verordnung, welche König Hakon gamli am 6. Juni 1263 an die Be-
wohner des Bisthumes Hamar erliess (nr. 1 6), wird der Hauptzehnt 
mitten unter die verschiedenen Arten des Ertragszehntes eingereiht, 

und seine Entrichtung neben der dieses letzteren eingeschärft. Man 

darf demnach nicht, wie 1\lunch diess versucht bat, 1) die Vorschriften 

unserer Rechtsbücher dahin umdeuten, als wolle durch dieselben die 

Entrichtung des Hauptzebnts nur für diejenigen Gegenden geboten werden, 
in welchen der Ertragszehnt noch nicht durchgedrungen sei; aber aller-

dings ist zuzugeben, dass das norwegische Zehntrecht sich mit der Zeit 
in der von 1\lunch bezeichneten Weise entwickelt hat, und zuzugeben. 

wohl auch, dass diese Entwicklung in der Geschichte beider Zehntgat-

tungen vollkommen begründet gewe::::en sein mag. Es ist nicht zu 

übersehen, dass die Borgarpingslög zwar beide Gattungen des ｚ･ｨｾｴｳ＠
ganz gleichmässig als erzwingbare Leistungen behandeln, aber doch Im 

1) Det norske Folks llistorie, li, S. 629, Anm. 4; 
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Falle der Nichtentrichtung bei beid . 
f h · en em durchaus v h' d 
a ren emgehalten wissen wollen w· d d ersc Ie enes Ver. 

so erhält der Saümige den A ft . b'Ir er Ertragszehnt nicht gezahlt 
h u rag mnen 5 TaO' · ' 

nac zukommen und verf:--Ilt . ' oen semer Verpflichtung 
. ' . 3: emer Busse von 6 . 

unterlasst; bei fortgesetzter Saum I . aurar' wenn er diess 
lediglich widerholt und I ｾ｡＠ Wird aber das gleiche Verfahren 

. , so ange lOrtgeset t b. d 
der Immer widerkehrende B z ' IS er Saümige endlich 
d n usse von 6 Un .. b d . 

agegen der Hauptzehnt ni ht zen u er rüssig wird. Wird 
Zahlfrist von 4 Monaten c d ghegeben' so erhält der Saümio-e eine 

. h. t . , un at 3 Mark b o 
mc emhält; noch zweimal . d zu ezahlen wenn er sie 
V k Wir sodann bei f, t 

orstec ung der gleichen F . t . or gesetztem Trotze die 
widerholt, hat aber der S .. ns. und die Verfällung in die o-Ieiche Busse 

aumige erst sei 9 1\1 k o 
er noch eine letzte Fri t . ne lt ar verwirkt so erhält 
d' s von nur emem M t , 

Iese unbenützt verstreichen 1.. t ona e' und wenn er auch 
strengsten Gestalt und er ｨ｡ｳｾ＠ ' ｾｯ＠ verfällt er der Acht in ihrer 
k . . ' " ge e m em h . d . 

em Christ sein will" E . k ei msches Land wenn er doch 
. . s Ist aum I bl' ' 

entriChtung des einen und d . g au Ich' dass man die Nicht. 
sch · d s es anderen Zeh t · 

Ie enen trafen. bedroht hätte .'" n es mit so durchaus ver-

worden wären' und andererseits' ;::: ｾ･ｩ､･＠ .. zu gleicher Zeit eingeführt 
der Rechtsnachtheile mit w 1 h die Harte und Alterthümlichkeit 

b d ' c c en die Nicht t . h 
ver un en ist, mit ziemlicher Best" h . en nc tung des Hauptzehntes 
er der ältere gewesen sein werde Iml\mlt ･ｩｾＮ＠ darauf schliessen, dass gerade 
anzunemen d d · an hatte unte d' \" 

' ass er Hauptzehnt in V' . r Ieser oraussetzung 
ne?en den älteren Einkünften des KI Ikm und den Hochlanden bereits 
Beisteuern hergebracht erus aus Sportein und t' 
f .. h gewesen sei eh h sons 1gen 
u rt worden. war, und dass dann '. e noc der. Ertragszehnt eino-e-

v?rn Klerus. zunächst der Versuch !mterher, als dieser letztere aufkaom, 

､ｾ･ｳ･ｭ＠ letzieren aufrecht zu erhalf macht ｷｾｲ､･ｮ＠ sei, denselben neben 

die StolgebührAn u. dgl. zu ｢･ｳ｣ｨｲ￤Ｚｾ＠ also .. seinen Verzicht lediglich auf 

Ｚ［ＺｾｨＧ＠ von ､･ｾｳ･ｮ＠ Anstellung unsere ［ｾｨＺｾｾｲ･ｮ､＠ allerdings dieser Ver-
. unten zeigen wird, schliesslich . I ucber Zeugniss geben wie 

ｾｾＺ｢ｭ＠ .denjenigen Gegenden nebeu ［［Ｚｾ＠ ｾｾＡＧｪ＠ ｵｮｾ＠ somit der ｈ｡ｵｰｴｾ･｢ｮｴ＠
' In welchen der Ertragszehnt k . gebubren u. s. w. erhalten 

wusste' während derselbe im Uebrio- ･ｭｾｮ＠ festen Fuss zu gewinnen 

Das neuere Cbristenrecht, welches K .. ｯｾＺｍ､ｩ･ｳ･ｾ＠ Jetzteren Platz machte 
0 Dlo ｾ＠ agnus I b · 

aga retir im Jahre 1268 
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für die Landschaft Vikin zu Stande brachte, behält noch die auf den 

Hauptzehnt und Ertragszehnt bezügliche Vorschrift des älteren wort-

wörtlich bei, und lässt demnach beide Arten des Zebnts noch frischweg 

neben einander entrichten. Auch in den Zusätzen zu diesem Christen-

rechte, welche eine vereinzelte Handschrift uns bietet, wird der Haupt-

zehnt noch als ein zwangsweise einzutreibender neben dem Ertragszehnt 

genannt (nr.l7). Aber bereits mit demJabre 1277 tratt eineWendung 

in der Geschichte des Zehntwesens ein, welche auch für Yikin und die 

Hocblande dem Hauptzehnte als einer legalen Last wesentlich ein Ende 

machte, - eine Wendung, welche weiter unten noch des Näheren zu 
besprechen sein wird. 

Die weitere Fortentwicklung des Hauptzehnts im norwegischen 

Rechte knüpft wesentlich an diejenige Gestaltung desselben an, welche 

ihm die Novelle des Jahres 1152 verschafft hatte. Wir haben oben 

bereits gesehen, wie König Hakon der Alte im Jahre 1224 diese Novelle 

für Vikin, und vielleicht auch für die Hocblande mit Gesetzeskraft be-

kleiden liess (nr. 12), und es ist kaum begreiflich, was diese Einführung 

der Dispositionsfreiheit bezüglich eines Zehntels vom ererbten und eines 

Viertels vom wohlgewonnenen Gute für beide Landschaften bedeuten 

so]lte, wenn man nicht voraussetzen will, dass der König den Hauptzehnt 

als eine legale Last derselben nicht mehr gelten lassen wollte. Wenn 

ferner zwar das Christenrecht des König l\lagnus lagabretir für das 

Borgarping noch die Bestimmungen des älteren Rechtsbuches für diese 

Landschaft widerholt, so sahen wir doch bereits die ersten Anfänge der 

gerneinrechtlichen Legislation dieses Königs an das System der Frosta· 

pingslög sich anschliessen. Jenes Cbristenrecht, welches fälschlich den 

Namen Ko .. niO' Sverrir's träO't aller Wahrscheinlichkeit nach aber unter 
0 01 

König 1\Iagnus in den Jahren 1269-71 entstanden ist, 1) bat zwei auf 

den Hauptzehnt bezügliche Stellen der FrpL. in sich aufgenommen, und 

eine dritte ist in jenes für Island bestimmte Rechtsbuch des genannten 

Königs übergegangen, welches derselbe im Jahre 1271 ｮ｡｣ｾ＠ der Insel 
hinüberschickte und welches unter dem Namen der Jarns1oa bekannt 

' 

) A_.. u''ber a1·eses Rechtsbuch in Bartsch's Germanistischen Studien, I, 1 vgl. meinen wsatz 
s. 57-76. 
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0 01 
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' 

) A_.. u''ber a1·eses Rechtsbuch in Bartsch's Germanistischen Studien, I, 1 vgl. meinen wsatz 
s. 57-76. 
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ist; uugleich. bestimmter noch tritt aber die 0'1 . h n· h . 
··t o eic e IC tung In d spa eren gesetzgeberischen Producten des Kö . h . en 

· mgs ervor also In 0 gememem Landrechte und Stadtrechte für NorweO' ' . . essen 
ihm für Island besti.nmten J 6ns b6k. o en, sowie In der von 

18. Landslög, Erfoatal § ·I?· "t 
' •. -. .l'a er nu pui nest, at engi ma 

gefa arf vndan aorum vttan loO'giafir. uelakaup skal at uettu()'i 
hafa; engi skal aorum arfsuik ｾ･ｲ｡Ｎ＠ 1), 0 

19
" ［ｾＮｾＺ､ｳｾｯｬｾ＠ ｾＺ［ｬｾＺｴ＠ ﾷＺｾ＠ ｾｲ･ｲ＠ giafer telia, er halldazt skolu. ｾｲ･ｲ＠

maor ma oc efa ' ｯｮｯｮｾｲ＠ gefr oss eoa ver honum. Huar 
breoe i land g 1 fioroungs g.IOf af l)ui fe er bann hefir afiat 

e oc ausum ooyn h · ' 
sin k'l ' uenum er hann .uil bornum · um S I getnum sem aorum mo . . . ' 
tiundar giof af pui f, h nnum, emu ef pat Uil bann. En 
oc lausum ooyri l,o e terh ann ｨ･ｾｲ＠ at erfoom tekit breoe i lande 

' .t' a ann spyn e k. fi . 
hann er heil eoa s · k E c 1 er ngia at, huart sem 

IU r. ｾ＠ n par skal f t f 1 k 
giof oc fiorounO's · f f " yrs a u azt tiundar 

• b giO ' e maur gefr guoi firir sal sina huerium 
manm er bann gefr loggiof sina. 2) ' 

20. eben da.' Landa brigoi, §. 7: 05als . "' 
erfa eptlr born sin, eoa konum er ｉ｡ｲｾ･ｾ＠ ｰｾｲ＠ allar, er konor 
i tiundar giof eoa aß . gefit 1 hlgwf, eoa menn gefa 

' aga genO'r vndan 
fyrnska a falla meoan k"l .k0 

. • monn?m' par skal alldri 
' s I ri VItm eru til 1, " " 

er boOi er nester briO'o h fi . .; .t'a ma sa oualsmaur, 
uil, eptir pui sem' logbo k e ｡ｾ＠ oc sookia til lausnar I)egar bann 

o uattar. 
Ohne dass dabei zwischen V b 

L b d erga ungen auf d T d .(.' 11 e en en unterschieden würd h . en o es1a und unter 
"Tr r·· e, ersc ewt dem h h . . 
t er ugung als verboten wel h . .. nac auc Jetzt noch Jede 

l\I . ' c er eme uber d . 
· ass hmausgreifende Benachth .

1
. as gesetzheb festgestellte 

1. el lO'ung des O'eb E 
Iegt, und selbst die Einkle'd o d b orenen rben zu Grunde 1 ung er Zuwend · · 

onerosen Geschäftes soll einer sol 1 . . ung lD die Form eines 
c len mcbt aufhelfen. Bei der Auf-

1) .Ebenso das neuere Stadtrecht ErfiJ . 

sagt nur. statt löggjafir: I>rer gjafi;, sem ｳ［［｡Ｚｬ［ｫｾｾＮＱＲ［＠ die J6nsb6k, Erf&atal, §. 18, 
2) Ebenso lDl n e u er e n S t n d t rechte E f iY 

§. 28, nur dass hier nach den Worten' ｾｲ＠ .atal, §. 22, dann J6nsb6k E f ... t 1 
· }'" d · h "eo a ver gef m h , r o a a , 
IB ｡ｾ＠ ｾｳ｣＠ en Re_chte ent.nommener ｚｵｾ｡ｴｺ＠ ･ｩｮｧ･ｳ｣ｨ｡ｾ･ｴ＠ ｯｾｵｭＢＬ＠ ein längerer, dem älteren 
Gehonges enthalt, und 1m Uebrigen ein paarmal 

1 
.. Wird, der übrigens nichts bieber 

er auternde w t b . 
or e e1gefügt werden. 
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zählung aber derjenigen Vergabungen, welche ausnamsweise rechtsgülti(}' 

sein sollen, ohne dass dabei die Zustimmung des geborenen Erben er: 

forderlich wäre,· ist aüsserlich eine oben besprochene Stelle der G]:>L. 
massgebend gewesen (nr. 7), jedoch so dass dieselbe ihrem Inhalte nach 

aus der Novelle von 1152 emendirt wurde. Als gesetzlich erlaubte 

Vergabung (löggjöf) erscheint hiernach, von einem hieher nicht gehörigen 

Falle abgesehen, die Vergabung des zehnten Theiles von allem ererbten 

Vermögen (Hundargjöf), und des vierten Theiles von allem wohlgewonnenen 

Gute (fj6r5U.ngsgjöf). Dabei kommt Nichts darauf an, ob es sich um 

Land oder um Fahrhabe handle, nur dass selbstverständlich, soweit 

Stammgut ( 6oal) in Frage ist, dem ｧ･｢ｯｲ･ｮ･ｾ＠ Stammgutsfolger dessen 

Einlösung vorbehalten bleibt; Letzteres eine Bestimmung, welche deutlich 

zeigt, dass der Begriff des Erbgutes ungleich weiter reicht als der des 

Stammgutes, wie derselbe denn auch auf Island eingeführt wurde, wo 

es doch keine Stammgüter gab, und in der J6nsb6k das wohlgewonnene 

Gut ausdrücklich als dasjenige bezeichnet wird, "sem honum hefir afl.azt 

sva at meira er en bann hefr at erföum tekit". Ebensowenig kommt 

darauf an, ob der Verfügende zur Zeit seiner Verfügung krank oder 

gesund war, wenn er nur, wie die ·J6nsb6k ausdrücklich beifügt ("ef 

bann rurelir af viti") und in den übrigen Stellen stillschweigend voraus-

. gesetzt wird, in jenem Zeitpunkte bei vollem Verstande war. Endlich 

soll auch das keinen Unterschied machen, ob der Verfügende seine eigenen 

Verwandten, fremde Personen oder fromme Stiftungen bedenke, nur 

dass Zuwendungen der letztgenannten Art stets vor allen anderen ent-

richtet werden sollten, sodass also, wenn das Vermögen des Vergabenden 

oder dessen seiner freien Verfügung unterliegender Theil zur Ausrichtung 

aller von ihm getroffenen Verfügungen nicht zureichen wollte, doch 

jedenfalls die Kirche das ihr Zugedachte unverkürzt erhalten sollte: -

Sehr abweichend von den bisher erörterten Regeln lauten nun allerdmgs 

die Grundsätze welche das Christenrecht ｡ｾｦｳｴ･ｬｬｴＬ＠ das Erzbischof J6n 
' . . 

um das Jahr 12 7 3 zu Stande brachte, und welches dann auch m wemg 

überarbeiteter Form dessen Suffraganbischof Arni im Jahre 1275 für 

Island zur Geltung zu bringen versuchte. 1) Unter Bezugname auf das 

1) J 6 n s Kr H.. §. 15-16 (Norges gamle Love, II, S. 349-50, wo aber der Text nach Anm. SO 

zu ergänzen ist); Arna KrR., cap. 9-10, S. 50-60. 

Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. Xlll. Bd. II. Abth. 32 
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Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. Xlll. Bd. II. Abth. 32 
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allgemeine Recht der Christenheit w 
d . . , ie solches im göttlichen R h 

von en heiligen Vätern gesetzt und nicht mi d . ec te 
von den Kaisern und Königen ' k . n ｾｲ＠ Im. weltlichen Rechte 

aner annt sei Wird hier d S 
gesprochen, dass der letzte Will . '· . er atz aus. 
halten sei' und dass darum ｾ＠ ･ｭ･ｾ＠ ｾ＠ eden frei und aufrecht zu er-
welche man testamentum'' der letzt':hilhgen Erklärung dieses Willens, 

" nenne I re 11 w· k 
werden müsse auf dass ni· ht d' s' . vo e Ir sarukeit belassen 

' c Ie eele de V f" d dieser durch milde G b . s er ugen en, für welche 
. a en zu sorgen bemüht . 
Ihren Gewinn betrogen w d D gewesen sei' um diesen 
ｾ＠ .. · er e. em()'emäss · 't z · 

Komgs Magnus, der BiseböE d d ｾ＠ . Sei mi ustimmung des 
R . e un er ubn()'en v t" d' 

eiche vom ErzbischoEe . d o ers an Igsten Männer im 
vei or net worden d . d 

gültig sein solle welche J d . . ' ass Je e Verfügung rechts-
d' ' eman m semen let t T 

Iess nur im Beisein von '> 
3 1 

b . z en agen treffe, falls 
vor d p . -- g au haften Zeu()'en und .. 1' h 

em nester geschehe. d · . o ' wo moa 1c 
. . · ' Ie gesetzheben Erb b 1 ° 

sem, dieselbe binnen Jah. f . en a er so len gehalten 
· Ies nst auszufüh 'd · 

Bischofe, und zwar wenn "th' ren, WI rigenfalls sie vom 
. . no Ig unter Androhu d h" !' 

mittel, h1ezu gezwunaen w d ll ng er sc ar1sten Zwangs-
. } o er en so en Doch s 11 d 

erric 1tung diejenigen Le t • 0 en von er Testaments-
nr·1 . u e ausgeschlossen · 1 · 
"I lens mcht mächtia si d 

1 
. sein, we ehe Ihres eiaenen 

. '"' n ' a so d1e Unfrei d G · 0 

auch die Tauben und St en un e1steskranken sowie 
H .. ummen; ebenso d' l\1' d ... . ' 

aussohne, soweit nicht d' 1 Ie In erJahrigen und die 
· lesen etzteren b d 

Sie aus ihrem väterlichen H· b . ne en em Unterhalte, welchen· 
E b ause eziehen h . . 

rwer zu Gebote steht. e dl' h ' noc em Weiterer ei()'ener 
. ' n Ic auch d. lrl ' o 

alles Eigenthum durch ih E' . . Ie -" osterleute, als- welche auf 
d . ren mtritt ms Kl t 

lesen Ausnamen abaesehen 11 os er verzichtet haben. Von 
'll' o so en aber all d 

WI Igen Verfügun()'en über 'h e an eren Personen zu letzt-
. d b . . o I r gesammtes G t b f 

Sie a ei die Form des Hau t h u e ugt sein gleichviel ol> 
K. P ze ntes wähl . ' 

Ireben und Klöster bedenken 11 en oder mcht, ob sie ferner 
V wo en od d' A 

erwandten' 1) nur mit einer nicht' ｵｮｾ＠ Ie . rmen, oder ihre eigenen 
Gunsten der geborenen Erben . 1 h . esenthchen Beschränkung zu 
'h ' we c e Sich 't R 
I rer Verwandtschaft mit dem E bl mi ücksicht auf die Nähe 

r asser etwas . 
verschieden gestaltet. 

I) "En al!ir aä'rir frjalsir ｭ･ｮｾ＠ ok ful!t'"" . . -
d- f ··11 • loa, Vlts Vlta a· ogum a o u Slnu godsi hvart n 1, mega gera sk' . • 
kostar vil hann skipta m;t kirkJ.;em khlann vil gera etr gefa ｨｦｵｩｴｾｮ＠ ｦ､ｹｲｬｾ＠ ser a sitarstum 

· m, austrum, frrendum et . lUD sma, eä'r annars-
r fatrekum mönuum''. 
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Hat dieser .nämlich mindestens 5 ehelich geborene Kinder, so soll er 

nur über .die ｈ￤ｬｾｴ･Ｌ＠ hat. er weniger als 5, nur über zwei Drittel, hat 

er ｾｾｲ＠ ｫ･ＱｾＮ･＠ eheheben Kmder; nur über drei Viertel seines Vermögens 
verfugen durfen, wogegen er Im ersten Falle_ die Hälfte, im zweiten ein 

Drittel, im letzten aber ein Viertel ungeschmählert den geborenen Erben 

ｨｩｮｴ･ｲｬ｡ｳｳ･ｾ＠ muss. Man. sieht, die Bestimmung ist, wie sie ja selber 

andeutet, Ihren wesentlichsten Theilen nach theils dem kanonischen 

theils dem römischen Rechte entlehnt. Die Freiheit. der ｬ･ｴｺｴｷｩｬｬｩｧ･ｾ＠
Verfügungen ist im kanonischen Rechte bekanntlich nicht minder kate-

gorisch gewahrt als im römischen. 1
) Die Testamentserrichtung vor dem 

Pfarrer und 2-3 Zeugen, oder nöthigenfalls sogar vor den letzteren 

allein, erklärt das kanonische Recht bereits für ausreichend, 2) und ebenso 

trägt dasselbe dem Bischofe die Fürsorge für den Vollzug der Testamente 

auf, wenn die Legalerben ihrerseits nicht binnen Jahresfrist dieselben 

ausrichten würden ;3
) selbst die Excommunication droht dasselbe bereits 

den beharrlich Saümigen an. 4) Die Gründe, welche von der testa-

mentifactio ausschliessen, sind beiden Rechten gemeinsam entnommen, 

und mag wegen der Unfreien auf das kanonische Recht, 5) wegen des 

filiusfamilias und des impubes, dann auch des furiosus: mutus und 

surdus auf das römische Recht verwiesen werden, dessen Vorschriften 

freilich nicht in allen ihren Einzelnheiten mit den oben angeführten 

übereinstimmen; 6) bezüglich der Klosterleute aber mögen beide Rechte 

gleichmässig benützt worden sein. 7) Die Bestimmungen endlich über 

die Pfiichttheilsberechtigung sind vollständig dem römischen Rechte ent-

nommen,s) nur dass dabei das ältere Mass eines Viertels des Nachlasses, 

welches die hier massgebende Novelle beseitigt hatte, für die entferntere 

1) vgl. can. 4 Caus. XIII, qu. 2; dann can. 14 Caus. XVI, qu. 1, sowie X de testamentis ·et 

ultimis voluntatibns (3, 26). 
2) cap. 10 und 11 X de testam. 
3) cap. 3 und ß, ibid. 
4) can. 9-10 Caus. XIII, qu. 2. 
5) · can. 51 ibid. 
6) pr. und §. 1, dann §. 3 J., U, 12; vgl. L. 3, §. 1, und L. 4 Cod. qui testam. facere posaunt 

(6, 22); ferner L. 9 und 10 cit. 
7) Nov. 76, pr.; cap. 6 X de statu monachorum (3, 35). 

8) Nov. 18, cap, 1. 
32* 
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vor d p . -- g au haften Zeu()'en und .. 1' h 

em nester geschehe. d · . o ' wo moa 1c 
. . · ' Ie gesetzheben Erb b 1 ° 

sem, dieselbe binnen Jah. f . en a er so len gehalten 
· Ies nst auszufüh 'd · 

Bischofe, und zwar wenn "th' ren, WI rigenfalls sie vom 
. . no Ig unter Androhu d h" !' 

mittel, h1ezu gezwunaen w d ll ng er sc ar1sten Zwangs-
. } o er en so en Doch s 11 d 

erric 1tung diejenigen Le t • 0 en von er Testaments-
nr·1 . u e ausgeschlossen · 1 · 
"I lens mcht mächtia si d 

1 
. sein, we ehe Ihres eiaenen 

. '"' n ' a so d1e Unfrei d G · 0 

auch die Tauben und St en un e1steskranken sowie 
H .. ummen; ebenso d' l\1' d ... . ' 

aussohne, soweit nicht d' 1 Ie In erJahrigen und die 
· lesen etzteren b d 

Sie aus ihrem väterlichen H· b . ne en em Unterhalte, welchen· 
E b ause eziehen h . . 

rwer zu Gebote steht. e dl' h ' noc em Weiterer ei()'ener 
. ' n Ic auch d. lrl ' o 

alles Eigenthum durch ih E' . . Ie -" osterleute, als- welche auf 
d . ren mtritt ms Kl t 

lesen Ausnamen abaesehen 11 os er verzichtet haben. Von 
'll' o so en aber all d 

WI Igen Verfügun()'en über 'h e an eren Personen zu letzt-
. d b . . o I r gesammtes G t b f 

Sie a ei die Form des Hau t h u e ugt sein gleichviel ol> 
K. P ze ntes wähl . ' 

Ireben und Klöster bedenken 11 en oder mcht, ob sie ferner 
V wo en od d' A 

erwandten' 1) nur mit einer nicht' ｵｮｾ＠ Ie . rmen, oder ihre eigenen 
Gunsten der geborenen Erben . 1 h . esenthchen Beschränkung zu 
'h ' we c e Sich 't R 
I rer Verwandtschaft mit dem E bl mi ücksicht auf die Nähe 

r asser etwas . 
verschieden gestaltet. 

I) "En al!ir aä'rir frjalsir ｭ･ｮｾ＠ ok ful!t'"" . . -
d- f ··11 • loa, Vlts Vlta a· ogum a o u Slnu godsi hvart n 1, mega gera sk' . • 
kostar vil hann skipta m;t kirkJ.;em khlann vil gera etr gefa ｨｦｵｩｴｾｮ＠ ｦ､ｹｲｬｾ＠ ser a sitarstum 

· m, austrum, frrendum et . lUD sma, eä'r annars-
r fatrekum mönuum''. 
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Hat dieser .nämlich mindestens 5 ehelich geborene Kinder, so soll er 

nur über .die ｈ￤ｬｾｴ･Ｌ＠ hat. er weniger als 5, nur über zwei Drittel, hat 

er ｾｾｲ＠ ｫ･ＱｾＮ･＠ eheheben Kmder; nur über drei Viertel seines Vermögens 
verfugen durfen, wogegen er Im ersten Falle_ die Hälfte, im zweiten ein 

Drittel, im letzten aber ein Viertel ungeschmählert den geborenen Erben 

ｨｩｮｴ･ｲｬ｡ｳｳ･ｾ＠ muss. Man. sieht, die Bestimmung ist, wie sie ja selber 

andeutet, Ihren wesentlichsten Theilen nach theils dem kanonischen 

theils dem römischen Rechte entlehnt. Die Freiheit. der ｬ･ｴｺｴｷｩｬｬｩｧ･ｾ＠
Verfügungen ist im kanonischen Rechte bekanntlich nicht minder kate-

gorisch gewahrt als im römischen. 1
) Die Testamentserrichtung vor dem 

Pfarrer und 2-3 Zeugen, oder nöthigenfalls sogar vor den letzteren 

allein, erklärt das kanonische Recht bereits für ausreichend, 2) und ebenso 

trägt dasselbe dem Bischofe die Fürsorge für den Vollzug der Testamente 

auf, wenn die Legalerben ihrerseits nicht binnen Jahresfrist dieselben 

ausrichten würden ;3
) selbst die Excommunication droht dasselbe bereits 

den beharrlich Saümigen an. 4) Die Gründe, welche von der testa-

mentifactio ausschliessen, sind beiden Rechten gemeinsam entnommen, 

und mag wegen der Unfreien auf das kanonische Recht, 5) wegen des 

filiusfamilias und des impubes, dann auch des furiosus: mutus und 

surdus auf das römische Recht verwiesen werden, dessen Vorschriften 

freilich nicht in allen ihren Einzelnheiten mit den oben angeführten 

übereinstimmen; 6) bezüglich der Klosterleute aber mögen beide Rechte 

gleichmässig benützt worden sein. 7) Die Bestimmungen endlich über 

die Pfiichttheilsberechtigung sind vollständig dem römischen Rechte ent-

nommen,s) nur dass dabei das ältere Mass eines Viertels des Nachlasses, 

welches die hier massgebende Novelle beseitigt hatte, für die entferntere 

1) vgl. can. 4 Caus. XIII, qu. 2; dann can. 14 Caus. XVI, qu. 1, sowie X de testamentis ·et 

ultimis voluntatibns (3, 26). 
2) cap. 10 und 11 X de testam. 
3) cap. 3 und ß, ibid. 
4) can. 9-10 Caus. XIII, qu. 2. 
5) · can. 51 ibid. 
6) pr. und §. 1, dann §. 3 J., U, 12; vgl. L. 3, §. 1, und L. 4 Cod. qui testam. facere posaunt 

(6, 22); ferner L. 9 und 10 cit. 
7) Nov. 76, pr.; cap. 6 X de statu monachorum (3, 35). 

8) Nov. 18, cap, 1. 
32* 
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1 tlich der Beerdirrun(J' der in seine Pfarrei h welche ge egen · 
0 0 

spruc nam' d, . das letztere ge(J'eben worden waren, . S l eirr Lopt<::: othr an o b 
gehöngen ｾｶＮ＠ o di:se bestattet worden war; l) in Norwegen a er 
auf dessen lHrchhof . I·· h viel haüfiger Zerwürfmsse 

. h aus änhchen An assen noc R 1 
ero-aben sie d d ｉﾷｬｯﾷﾷｾｴ･ｲﾷｮ＠ 2) Geerenüber der ege' 

0 

pf rrklerus un en \ ::, · 
0 

• 

zwischen dem a K' hhofe seiner Pfarrkirche zu ｢･ｳｴ｡ｴｾ･ｮ＠ seJ, 
dass Jedermann auf dernb ｾｲ｢｣＠ selber einen anderen Begräbmssplatz 

. h d nn nac we1s ar · 

1

920 
er habe SlC ｾ＠ . St tut Erzbischof Eylifs vom Jahre oJ ' 

blt 3) ah siCh schon em a 1 ｾＳＶ＠ 46 zu 
gewä ' s h E b' hof Pals aus den Jahren . -
dann wider ein s.olc es. rz ｉｾ｣ﾷ･ｮｩ｡･ｮ＠ veranlasst, welche aus Habsucht 

ba
rfern ｾｩｮｳ｣｢ｲ･ｬｴ･ｮ＠ wider dieJ o . uchten .4) wenn aber 

sc . . . . . o-en Wahl zu bestimmen s ' . 
Leute zu emer derartio . ht 1 . hfalls derartige Bestimmungen 
zwar dem gerneinen ｫ｡ｮｾｭｳ｣ｨ･ｾ＠ Rec . e ｊｯＺｾ＠ immerhin, wie fest begründet 

f d · d ") so zeigen sie ent 
keineswegs rem sm ' h b . Beerdigungen Seelgaben zu -

. N • der Gehraue ' el 
1 

h ·eh für 
auch m orMgen uniäre Interesse war' we c es SI . 

. bten und wie gross das pec .. f So haben demnach die 
nc ' E · btung knup te. - · de

n Klerus an deren ntrlc den letztwillio-en Verfügungen eme 
d Lehre von ° d · 

beiden Christenrechte er d des älteren norwegischen un IS-
Gr

undlage gegeben, welche von der auch der neueren Gesetzgebung 
. ht r son ern h . ht ].. d. ｾ＠ l en Rechtes mc nu , . d s kann uemnac mc 

an l>C l .. d' abweJCht • un e . ' d K 
.. irr .i\laanus vollstan Ig .. . ehr fühlbare Verwirrung es on o o d zunachst eme s 't 

· F 1 e essen bl 'b mi ffa
llen wenn m 

0 
g · b. dahingestellt ei en' au • . . . Es ma• Jer ' . .. d' 

auf diesem Gebiete emriss. . . \1 als Bischof Arni siCh fur Ie 
1 h Re chte der Erzbischof. ｳｯｷｾ＠ d ｾ＠ Ko .. nigs und Reichstags 

we c em kl' h Zust1mmuno- e::; . B 
· d ·· c ? IC e 0 r- me e-Neuerung auf die ｡ｵｾ＠ ru . bemerkt werden, dass ur e . 

berief und soll nur Im Vorbeigehen. ein Grund vorzuliegen scbemt, 
' A er be um so wemger B rgener Ver-rnängelung der noa Vollzu(J' gekommene' e 

T h · cht zum o · e cum als bereits der' frel IC m. . causre testamentorum' ｭ｡ｾｉｭ＠ . 
. h 1 ') 7 3 ausdrückheb die " . 1' . sis" der kirchlichen gle1c von - . . t iis locis et re 1g10 ' 

.t de leo-atis ecclesns e p . agt ur o 

" 1 t) 14 b" r·· zahlreiche QI-22 S. 8 -- · d "fter giebt 1e ur 1) Laurentius bps. s., cap.-. ? S 100-·101 (ed.2) un o ' 
k Klostres Histone, . 2) Lange, de nors e 

Belege. 3-1· Arn a KrR., cap.ll, s. 70-72. 
3) Jons KrR., §. 16, S. o Iii S <)59-60, und 291. d lt (3 7). 
4) Noraes gamle Love, 'lt.( -3 28)· cap. 2 Clem. e eepu • ' 

"' 1o X de sepu · • ' 5) vgl. z. B. cap. , • 
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1 tlich der Beerdirrun(J' der in seine Pfarrei h welche ge egen · 
0 0 

spruc nam' d, . das letztere ge(J'eben worden waren, . S l eirr Lopt<::: othr an o b 
gehöngen ｾｶＮ＠ o di:se bestattet worden war; l) in Norwegen a er 
auf dessen lHrchhof . I·· h viel haüfiger Zerwürfmsse 

. h aus änhchen An assen noc R 1 
ero-aben sie d d ｉﾷｬｯﾷﾷｾｴ･ｲﾷｮ＠ 2) Geerenüber der ege' 

0 

pf rrklerus un en \ ::, · 
0 

• 

zwischen dem a K' hhofe seiner Pfarrkirche zu ｢･ｳｴ｡ｴｾ･ｮ＠ seJ, 
dass Jedermann auf dernb ｾｲ｢｣＠ selber einen anderen Begräbmssplatz 

. h d nn nac we1s ar · 

1

920 
er habe SlC ｾ＠ . St tut Erzbischof Eylifs vom Jahre oJ ' 

blt 3) ah siCh schon em a 1 ｾＳＶ＠ 46 zu 
gewä ' s h E b' hof Pals aus den Jahren . -
dann wider ein s.olc es. rz ｉｾ｣ﾷ･ｮｩ｡･ｮ＠ veranlasst, welche aus Habsucht 

ba
rfern ｾｩｮｳ｣｢ｲ･ｬｴ･ｮ＠ wider dieJ o . uchten .4) wenn aber 

sc . . . . . o-en Wahl zu bestimmen s ' . 
Leute zu emer derartio . ht 1 . hfalls derartige Bestimmungen 
zwar dem gerneinen ｫ｡ｮｾｭｳ｣ｨ･ｾ＠ Rec . e ｊｯＺｾ＠ immerhin, wie fest begründet 

f d · d ") so zeigen sie ent 
keineswegs rem sm ' h b . Beerdigungen Seelgaben zu -

. N • der Gehraue ' el 
1 

h ·eh für 
auch m orMgen uniäre Interesse war' we c es SI . 

. bten und wie gross das pec .. f So haben demnach die 
nc ' E · btung knup te. - · de

n Klerus an deren ntrlc den letztwillio-en Verfügungen eme 
d Lehre von ° d · 

beiden Christenrechte er d des älteren norwegischen un IS-
Gr

undlage gegeben, welche von der auch der neueren Gesetzgebung 
. ht r son ern h . ht ].. d. ｾ＠ l en Rechtes mc nu , . d s kann uemnac mc 

an l>C l .. d' abweJCht • un e . ' d K 
.. irr .i\laanus vollstan Ig .. . ehr fühlbare Verwirrung es on o o d zunachst eme s 't 

· F 1 e essen bl 'b mi ffa
llen wenn m 

0 
g · b. dahingestellt ei en' au • . . . Es ma• Jer ' . .. d' 

auf diesem Gebiete emriss. . . \1 als Bischof Arni siCh fur Ie 
1 h Re chte der Erzbischof. ｳｯｷｾ＠ d ｾ＠ Ko .. nigs und Reichstags 

we c em kl' h Zust1mmuno- e::; . B 
· d ·· c ? IC e 0 r- me e-Neuerung auf die ｡ｵｾ＠ ru . bemerkt werden, dass ur e . 

berief und soll nur Im Vorbeigehen. ein Grund vorzuliegen scbemt, 
' A er be um so wemger B rgener Ver-rnängelung der noa Vollzu(J' gekommene' e 

T h · cht zum o · e cum als bereits der' frel IC m. . causre testamentorum' ｭ｡ｾｉｭ＠ . 
. h 1 ') 7 3 ausdrückheb die " . 1' . sis" der kirchlichen gle1c von - . . t iis locis et re 1g10 ' 

.t de leo-atis ecclesns e p . agt ur o 

" 1 t) 14 b" r·· zahlreiche QI-22 S. 8 -- · d "fter giebt 1e ur 1) Laurentius bps. s., cap.-. ? S 100-·101 (ed.2) un o ' 
k Klostres Histone, . 2) Lange, de nors e 

Belege. 3-1· Arn a KrR., cap.ll, s. 70-72. 
3) Jons KrR., §. 16, S. o Iii S <)59-60, und 291. d lt (3 7). 
4) Noraes gamle Love, 'lt.( -3 28)· cap. 2 Clem. e eepu • ' 

"' 1o X de sepu · • ' 5) vgl. z. B. cap. , • 
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Verwandtschaft eingestellt 
ｾ｡ｵｰｴ＠ keiner ｐｦｩｩ｣ｨｴｴｨ･ｩｬｳ｢･ｲＺｾｾ＿･Ｌ＠ welche nach römischem Rechte .. b 

echt erinnert d .. Igung genoss. An da .. 1 u er-
aber gerade diesem ｧｾｧ･ｮｵ｢･ｲ＠ eigentlich nur der Na s ｾ＠ tere norwegische 
Weise ena er Wird nur in ganz beilaüfirrer m.e ｾｳ＠ Hauptzehntes; 
R g . nnt. Da er auch h. . o und Ziemheb undeutr h 

echte andere z Ier Wider wie i .. 1 . IC er 
sich ｷｾｨｬ＠ ann n uwendungen an die Kirche err ｾ＠ a teren Isländischen 
alte v· I emen, dass sowohl das l\1 g oenubergestellt wird lässt 
zuO'l . Ihert leilung derselben nach w· ass ｾ･ｲ＠ Zuwendung als ｡ｵｾｨ＠ die 

o eic aber leO't . Ie vor Im G b h 
die Verm th o eme anderweitirre Stelle d e raue geblieben sei. 

u ung h o er an rr f .. h ' 
Vergabuno-en na e, dass der Hauptzehnt oe u rten Christenrechte 

gegeben. ｾｶｯｲｊＺＺＺｺ＠ ｡ｬＡｧ･ｾ･ｩｮ＠ zu Gunsten des ｓ･･［ｾｾｯｾｬｬ＠ als andere, änlicbe 
Auffassung d .. Selen. ) Diese Stelle h··lt .. e.I es von Versterbenden 

es alteren k . a namhch a d 
Fordern ein G anonischen Rechte . . n er strengen 
. es rahkauf d . s Insoweit fest 1 . . 

nchtunrren b . . es o er emer Bezahl .. ' a s Sie Jedes 
o e1 emem B .. b . ' ung fur die · 1. doch zuO'lei· h d egra .msse für unzu'J:· . geist Ichen Ver-

o c a · assiO' erkl .. t 
Seelgaben bei 'Tod:ssf· eme gute' alte Gewohnheit a: ; ｡｢･ｾ＠ sie bemerkt 
etwa nicht f . . allen fordere und . die Entnchtuncr von 

reiwlllirr g b , Weist den Bis h f o 
treiben l\1 o ege en werden , .. d c 0 an, wo solche 

· ｾ＠ an suchte al vur en sie z 
ｴｨｵｮｾＲＩ＠ die Ent . h so, ganz wie diess . ' wangsweise einzu-
zu behand 1 ric tung derartiger Seelg b ein paar päpstliche Decretalen 

e n, obwohl a en als eine A t 
jede ｂ･ｾ｡ｨｬｵｮｧ＠ man, um den Vorwurf d s· r von Schuldigkeit 

von Sport 1 er Imonie · 
musste, und du h . e n für geistli.ch V . zu vermelden, 

S 
rc eme R 'h · e ernc 1 t 

• tandpunkt des KI ｾ･ｩ＠ e geschichtlich V k n ungen reprobiren 
· · · erus h er or omm · · 
Im Jahre 1 !)08 . noc des Näheren I .. msse Wird dieser 

v zu emem h ff er autert A f I 1 
und dem Klo t e Igen Streite . h . u s and kam es 

ｾ＠ er zu l\Iunka]?vera weil d ZWisc en dem Pfarrer zu BreO'isa 
------ ' er erstere die Seeigaben in An-

1) J6ns K n 
r '·• §. 16, S 351 " 

oc. huarke skall duooiia -:-·: Engi ma&r skall . 
firtr }ui at }a firtr I>at, l>o ·at . . meta kavpt 1oogb att k. k. 
kennem;nnum ｴｾｬｬ･ｲ｢＠ hureruetna hattr go&:::.g:t. ｳｾ＠ salogiafr gemfnar firi ｾｾｩｾｵＬ＠ e&da liksongh, 
}rysta I>oo· cenahaldz firir ... . rtstmna manna at um au&a. En 

Im sem relr . ...reim sem f geua nokot till k. k 
her ifir gen •t Igr utlia vanrcek· ram ero farner af hre . Ir na eoa 
vttan skyns!l ' l>ui at huarn go&an ｾＺｺｳｴＬ＠ at gera slikar aminnin :;mum, I>a a byscup at 
Ehe A" mdar, }an sem till k . t• na oc lofiegann siouand g I sem at forno heuir 

nso rna K R r1s ms d a, sem men T 
2) r ., cap. 11 S ｾＲ＠ omsens kcemr, h skall b n U! Ia nior fella 

cap. 13 X de sepult. (3 2 ' • ' -4. yscup Ircengia till ｶｰｨ｡ｬ､｡ｾ＠
1 8), cap. 42 X: d . 

• e Simon. (51 3). 
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spruch nam, welche gelegentlich der Beerdigung der in seine Pfarrei 

gehörigen Solveig Loptsd6ttir an das letztere gegeben worden waren, 

auf dessen Kirchhof diese bestattet worden war; 1
) in Norwegen aber 

ergaben sich aus änlichen Anlässen noch viel haüfiger Zerwürfnisse 

zwischen dem Pfarrklerus und den I\löster.n. 2) Gegenüber der Regel, 

dass Jedermann auf dem Kirchhofe seiner Pfarrkirche zu bestatten sei, 

er habe sich denn nachweisbar selber einen anderen. Begräbnissplatz 

gewählt,s) sah sich schon ein Statut Erzbischof Eylifs vom Jahre 1320, 

d3nn wider ein solches Erzbischof Pals aus den Jahren 1:136-46 zu 

scharfem .I::inschreiten wider diejenigen veranlasst, welche aus Habsucht 

Leute zu einer derartigen Wahl zu bestimmen suchten ;
4

) wenn aber 
zwar dem gemeinen kanonischen Rechte gleichfalls derartige Bestimmungen 

keineswegs fremd sind,5) so zeigen sie doch immerhin, wie fest begründet 

auch in Norwegen der Gebrauch, bei Beerdigungen Seelgaben zu ent-

richten, und wie gross das pecuniäre Interesse war, welches sich für 

den Klerus an deren Entrichtung knüpfte. - So haben demnach die 
beiden Christenrechte der Lehre von den letztwilligen Verfügungen eine 

Grundlage gegeben, welche von der des älteren norwegischen und is-

ländischen Rechtes nicht nur, sondern auch der neueren Gesetzgebung 

des König ｾｉ｡ｧｮｵｳ＠ vollständig abweicht, und es kann demnach nicht 
auffallen, wenn in Folge dessen zunächst eine sehr fühlbare Verwirrung 

auf diesem Gebiete einriss. Es mag hier dahingestellt bleiben, mit 
/ 

welchem Rechte der Erzbischof ·sowohl als Bischof Arni sich für die 
Neuerung auf die ausrlrückliche Zustimmung des Königs und Reichstags 

berief, und soll nur im Vorbeigehen bemerkt werden, dass für eine Be-
mängelung der Angabe um so weniger ein Grund vorzuliegen scheint, 

als bereits der, freilich nicht zum Vollzug gekommene, Bergeuer Ver-

gleich von 12 7 3 ausdrücklich die "causre testamenterum, maxime cum 
agitur de legatis ecclesiis et piis locis et religiosis", der kirchlichen 

... 
1) Laurentius bps. s., cap. 21-22, S. 812-14. 
2) Lange, de norske Klostres Historie, S. 100-·101 (ed. 2) und öfter, giebt hiefür zahlreiche 

Belege. 
3) Jöns KrR., §. 16, S. 351; Arna KrR.,cap.ll, 8.70-72. 
4) Norges gamle Love; III, S. 259-60, und 291. 
5) vgl. z. B. cap. 10, X de sepult. (3, 28); cap. 2 Clem. de sepult. (3, 7). 
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4

) wenn aber 
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/ 
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... 
1) Laurentius bps. s., cap. 21-22, S. 812-14. 
2) Lange, de norske Klostres Historie, S. 100-·101 (ed. 2) und öfter, giebt hiefür zahlreiche 

Belege. 
3) Jöns KrR., §. 16, S. 351; Arna KrR.,cap.ll, 8.70-72. 
4) Norges gamle Love; III, S. 259-60, und 291. 
5) vgl. z. B. cap. 10, X de sepult. (3, 28); cap. 2 Clem. de sepult. (3, 7). 
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J urisdiction anheimgiebt 1 d , 
Zugeständniss mit d 'lb) er Tunsherger Vero-Ieich 
Christenrecht F b' ehnse en Worten widerholt o2) dvon 1277 dieses 
d ,rz Isc of Jons al ' un selbst für d 

amals ertheilt d s solches eine ko·· . 1' h as wor en zu · mg 1c e Gen · 
dass sich sehr b. . sein scheint 3) G . . emigung 

ｾＺＺ［ｾｾｾｩｦｦ［＠ ､ｾ＠ ｾｾＡｬ［［ｾＺｮﾷｾｾＺＺ［ＺＺＡＺｾ｣ｴＺｾ＠ ｧ［ｧＺｮｷ､ｾｩＺ＠ ｾｾ･ｲＺ｢ＺＺ､ｾＺｾＺＺｾｾ［ｾ＠
Kö . l\1 er, ee gaben ihre Wirkung ' .. ass Iese Reaction auch hin-

mg agnus Tod (I en ausserte u · 
weltlicherseits er 280) wurde bekanntlich d n_mittelbar nach des 
Christenrechte umbestossen' und den beiden e_r ｾｵｮｳ｢･ｲｧ･ｲ＠ Vergleich 
fort eine Ve n dalle Gültigkeit abgesprochen ｧｆ･Ｍｾｳｴｨ｣ｨ･ｲｳ･ｩｴｳ＠ erlassenen 

ror nung d K" . · ur Nor k Jahr 1280 1 es omgs Eirikr l\1 , wegen ehrt so-
er assen wurd d agnusson 1 h 

Magnusson w 1 h e' ann eine Vero d , we c e um das 
b ) e c e dem J h r nung des K" . H 

estimmt zu den Vo : a re 1308 oder 1309 an .. omg akon 
gabungen zurück rschriften des gemeinen L d gehort' wider sehr 

21 N . . an rechtes über die Ver-
. . o_rges garnie Love III 

eigi eru anefndar ｾ＠ ' S. 6 ' §. 11: Sua er · 
aorar giafir loggiafir' oc gefr maör . oc skipat' ef 
. f . ' pa skolu prer h lld, po Ymisum monnum 
Iam nar UIÖ fi Ö a azt heoan af P . 
pa skeroizt ｦｩｲｾＺ＠ ｾｮｵｧｳ｟＠ giof oc tiundar giof. en :; tll_ er prer eru 

tt er1um se t 1 ' me1ra er gefit 
v an salooiafi R ' m a a rennr t'l ' 

f h o r. 1'1· 12. pre . fi I , eptr fear magne 
ge r eill oc usiukr . r _gla r skolu oc halld, t ' 
at sky ' SVa at Uitni U. t az ' er maor 

nsamum monnu . . . I u, oc afhendir 
22. ebenda, S. 82. Sk' m vaoizt eigi til arfsuika ser, sua po, 

· · Ipanar 1, • smum huart J:'rer, er menn 

Ｚｾ＠ Ｐ ｾＺＺＺｾ＠ ｨＺｬｾＺｺ［•ＺＺ＠ ｾＡｾｾｾＺﾷ＠ ｵＺｾｾ［Ｎｬ｡ｵｳｾＺＺＺＬ•＠ ＮｾｾＺｾｴ［ＺＮＬ＠ ､ＺｦｾｬＺ＠
Iikam uars ｾｮｳ＠ manni at gefa firir kirk'- S. 84: Firirbooit er 
uili gort h f.erra' _eoa }Jui lika ｡ｮ､ｬｩｧ｡ｩｾ＠ ｧｴｾｯｦｴＬ＠ barnskirn, olean, 

a a, pUI at u 1 , nema me() 0 ·1· 
}Juilika luti ork . . Pl'estar eru skylld. . go UI Ia 
sk eypis, vttan· }Jeir . Ir at ueita monnum 

Ynsemd slikrar skylldu. gerr kunnigt at }Jeir beioizt meö 

------------ -
1) Norges' gamle I,ov 
2) ebenda, S. 464· v e, II, S. 458. 
S) Siehe die Ueb ' ｾＱＮ＠ S. 4iO, 

. erschr1ft des Ch . 
emzugehen ist . h . ristenrechtes b 

' nie t dieses Ortes. ' e end a' S. 431 ; weitlaüfiger auf d. C 
le ontroverse 

ｾｪ＠ ｾＭＭＭＭＭＭＭＭＭ
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Die erste dieser beiden Verordnungen bestimmt in ihrem §. 11, 

dass Vergabungen, welche Jemand macht ohne sie ausdrücklich als 
löggjafir zu bezeichnen, dennoch bis zu eben dem Betrage aufrecht er-
halten werden sollen, bis zu welchem die tiundargjöf und fjoroungsgjöf 
reichen würde, wogegen im Falle der Ueberschreitun(J' dieses Betra(J'es 

0 0 

alle einzelnen Vergabungen einen verhältnissmässigen Abzug zu erleiden 
haben, mit· alleiniger Ausname der Sealgaben; in ihrem §. 12 dagegen 

erklärt sie auch diejenigen Vergabungen für gültig, welche Jemand bei 
guter Gesundheit und unter sofortiger Uebertragung des Besitzes ge-

macht bat, vorausgesetzt nur, dass ein Zeugenbeweis hierüber erbracht 
werden kann, und dass nach dem Ausspruche verständiger l\1änner da-
durch an den geborenen Erben kein Betrug verübt worden ist. Ver-
fügungen der letzteren Art sollen demnach an keine Werthgrenze ge-

bunden sein, aber dafür die sofortige Uebertragung des actuellen Be-
sitzes, sowie eine besondere Prüfung der Umstände voraussetzen, um 
die Abwesenheit jeder Gefährde festzustellen; Verfügungen der ersteren 
Art dagegen erfordern weder diese speciello Prüfung noch jene Besitz-
übertragung, sind aber dafür nur innerhalb jener Wertbgrenze zulässig. 
Bezüglich der Vergabungen unter Lebenden also wird der Dispositions-

freiheit ein etwas weiterer Spielraum eingeraümt, als welchen ihr das 
gemeine Landrecht verstattat hatte; bezüglich der letztwilligen Verfüg-
ungen dagegen, also gerade derjenigen, welche dem Klerus am Meisten 
am Herzen lagen, werden einfach die landrechtlieben Bestimmungen 

festgehalten. Die zweite Verordnung aber bestätigt nicht nur in noch 
gemesseneren Worten die Vorschriften des Landrechtes, und zwar mit 
besonderer Betonung ihrer Gültigkeit gegenüber der Kirche, sondern sie 
kehrt sich auch mit aller Schärfe gegen den von dieser unternommenen 
Versuch, die längst abgeschafften· Stolgebühren unter einem anderen 
Xamen wider zwangsweise beizutreiben. In. gleicher Weise hält für Is-
land die noch im letzten Regierungsjahre des König Magnus entworfene 
J6nsb6k die Grundsätze des norwegischen Landrechtes über die Ver-
gabungen fest, und gelegentlich der Verhandlungen, welche im Jahre 1281 

am Allding über deren Anname gefühl't wurden, zählen gerade die Be-
stimmungen "um testament" zu den Differenzpunkten, welche Seitens 
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des Bischofes Arni zur Sprache gebracht werden, 1) ganz w1e sie aller 

Wahrscheinlichkeit nach zu den Artikeln gezählt hatten, über welche 

im Jahre 127 5 keine Einigung zu erzielen gewesen war, als über die 

Anname des vom Bischofe selbst ｾ･ｲｦ｡ｳｳｴ･ｮ＠ Christenrechtes an demselben 

Alldinge verhandelt worden war. 2) Bekanntlich gelangte in Norwegen sowohl 

als auf Island der alte Streit der geistlichen und weltlichen Gewalt nie-

malen zu einem rechtsförmlichen Austrage, und standen sich insbesondere 

bezüglich der Geltung der beiden geistlicherseits erlassenen Christen-

rechte noch auf lange hinaus die beiderseitigen Auffassungen Schnurstraks 

entgegen; so sehen wir denn auch z. B. den Bischof J6n Halld6rsson 

von Skaiholt noch in einem Statute aus dem Jahre 1326 die kirchlichen 

Vorschriften über "testamenta pau öll, sem salugjafir mega ｫ｡ｬｬ｡ｾＺｾｴＢＬ＠ als 

geltendes Recht behandeln,3
) während andererseits noch das Gesetzbuch 

König Christians IV. von 1604 einfach die Bestimmungen des Landrechtes 

von 127 4 festhält, ohne irgendwelcher Erweiterungen der Befugniss r.ur 
Errichtung liberaler Verfügungen zu gedenken, 4) mit einziger Ausname 

der in der Verordnung von 1280 besprochenen Verfügungen unter 
Lebenden, die Praxis aber gerieth über diesem Confiicte in ein völlig 

principloses Schwanken, dessen Spuren sich in den Urkunden deutlich 

genug nachweisen lassen. Während in diesen nicht selten ganz den 

Bestimmungen des weltlichen Rechtes entsprechend einfache löggjafir, 

sei es nun als tiundargjafir oder fj6rounrrsuJ'afir oder Beides zuo-leich 
0 ｾ＠ 0 . 

verordnet, und dabei sogar diese technischen Bezeichnungen ganz ebenso 

wie im Landrechte selbst gebraucht werden, 5) sehen wir in einem anderen 

Falle zwischen dem "testamentum", welches Jemand zu Gunsten der 
Kirche errichtet hat, und diesen löggjafir unterschieden, und unter jenem 
nur den Theil dieser letzteren verstanden, welcher zu frommen Zwecken 

bestimmt ist, und darum nach landrechtlicher Vorschrift vorab bezahlt 

" 1) A1·na hps s., cap. 28, S. i18. 
:.!) ebenda, cap U, S. 698. 

3) abgedruckt bei F in n J 6 n s so n 1 bist. eccles. Islandire, 11, S. 70. 
4) Christian IV. norske Lovbog, Arveb., §. 22. 

5) vgl. z. B. die Urkunden aus den Jahren I331, 1332, 1347, 1354, 1374, 1413
1 

1462, 1499 im 
Diplom. norveg. I, nr. 218, S. 17i, und nr. 426, S. 323; IJ, nr. I81, s. 154, nr. 285, s. 237, 
nr. 323, S. 2G4, nr. 843, S. 632, und nr. lOOS, S. 741-2; VI, nr. 386, S. 420-1, u. dgl. m. 
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werden soll; 1) in wider anderen, ebenfalls als Testamente bezeichneten 

letztwilligen Verfügungen aus dem Schlusse des 13. oder Anfange des 

14. Jahrhunderts finden wir lediglich Anordnungen zu Gunsten der 

Kirche getroffen, während jede Bezugname auf das weltliche Recht völlig 

fehlt, 2) oder es stehen auch wohl Vergabungen an einzelne Privatleute 

neben denen an Kirchen und Kleriker, ohne dass darum doch des Land-

rechtes irgendwie Erwähnung geschähe.3) Nicht selten werden dabei 

Testamentsexecutoren ernannt, um den wirklichen Vollzug des letzten 

Willens zu sichern; unter den Zeugen aber, welche zu derartigen Ver-

fügungen beigezogen werden, figuriren hin und wider so.gar ｌＮｧｭｾｾｮ･ｲＬ＠
und es mag ja wohl sein, dass man gegen dieselben welthcherselts Nichts 

einzuwenden hatte, solange nur die im Landrechte für die löggjafir vor-
geschriebene Werthgrenze nicht überschritten wurde. 

Aber während das gemeine Recht in Norwegen, von der ｾｯｶ･ｬｬ･＠

des Jahres 1152 ausgehend, in angegebener Weise sich weiter entwickelte, 

hat auch der alte legale Hauptzehnt, wie er in Vikin und den Hoch-

landen hergebracht war, seine eigene Geschichte gehabt. Oben Ｇｾｵｲ､･＠
bereits bemerkt, dass dieser noch in dem ｃｨＺｩｳｴ･ｮｲ･｣ｨｴｾ＠ des Borgarpmges 

von 12 G 8 in früherer Weise besprochen wird, zugleich aber a.uch an-

gedeutet, dass um das Jahr 1277 eine entscheidende Wendung m ｂ･ｾｵｧ＠

auf denselben stattfand; mit dieser hat es nun aber folgende Bew.andtmss. 
Im Jahre 1277 wurde zu Tunsberg unter l\li,twirkung des Episkopates 

. "· . ll N oregh vttan Harnars eine Y erordnung .,vm tmndn. geruir v m a an ' . 
· R· .. k. Srellreyar" erlassen, welche sofort m byscups dceme, oc auman I, oc . d' G talt 

1 . . h lt t wurde und m Ieser es . Erzbischof .J 6ns Christenrec 1t emgesc a e ' .. ·ll 
uns erhalten ist;4) dieselbe bespricht ｬ･､ｩｾｬｩ｣ｨ＠ den Ertragszehnt m a e: 

seinen Unterarten' schweigt dagegen völlig von dem ｈｾｵｰｴｺｾｨｮｴＬ＠ un 

scheint demnach diesen als legale Last für dasjenige Gehl::' ｦｾﾷｲ＠ ＧＺ･ｬ｣ｾＺ［＠
sie bestimmt ist' gänzlich fallen zu lassen. Anderersei s Iegv . a 

--
rlassenscbaft des am Schlusse des 13. Jahrhunderts 

1) So gelegentlich der Regelung der Ve 1 41 S 36-37 ebenda, II. 
verstorbenen Herrn Markus dylla; vgl. zuma nr. ' • I 78 S 67-8. 

S 61 2 nr 77 S 66-7; nr. , . , 2) ebenda, II, nr. 24, S. 23-24; nr. 70, . - ; . ' . 

nr. ＹｾＬ＠ S. 81. S "'4 u. dgl. m. 
3) ebenda, nr. 45, S. 40-41; nr. 75, S. 64-5; nr. 85, . I , 

4) J 6 ns Kr R.l §. 19, S. 354- 55· 33 
Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XIII. Bd. II. Abth. 
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König Christians IV. von 1604 einfach die Bestimmungen des Landrechtes 

von 127 4 festhält, ohne irgendwelcher Erweiterungen der Befugniss r.ur 
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sei es nun als tiundargjafir oder fj6rounrrsuJ'afir oder Beides zuo-leich 
0 ｾ＠ 0 . 

verordnet, und dabei sogar diese technischen Bezeichnungen ganz ebenso 
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" 1) A1·na hps s., cap. 28, S. i18. 
:.!) ebenda, cap U, S. 698. 

3) abgedruckt bei F in n J 6 n s so n 1 bist. eccles. Islandire, 11, S. 70. 
4) Christian IV. norske Lovbog, Arveb., §. 22. 

5) vgl. z. B. die Urkunden aus den Jahren I331, 1332, 1347, 1354, 1374, 1413
1 

1462, 1499 im 
Diplom. norveg. I, nr. 218, S. 17i, und nr. 426, S. 323; IJ, nr. I81, s. 154, nr. 285, s. 237, 
nr. 323, S. 2G4, nr. 843, S. 632, und nr. lOOS, S. 741-2; VI, nr. 386, S. 420-1, u. dgl. m. 
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werden soll; 1) in wider anderen, ebenfalls als Testamente bezeichneten 

letztwilligen Verfügungen aus dem Schlusse des 13. oder Anfange des 
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geschriebene Werthgrenze nicht überschritten wurde. 
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des Jahres 1152 ausgehend, in angegebener Weise sich weiter entwickelte, 

hat auch der alte legale Hauptzehnt, wie er in Vikin und den Hoch-

landen hergebracht war, seine eigene Geschichte gehabt. Oben Ｇｾｵｲ､･＠
bereits bemerkt, dass dieser noch in dem ｃｨＺｩｳｴ･ｮｲ･｣ｨｴｾ＠ des Borgarpmges 

von 12 G 8 in früherer Weise besprochen wird, zugleich aber a.uch an-

gedeutet, dass um das Jahr 1277 eine entscheidende Wendung m ｂ･ｾｵｧ＠

auf denselben stattfand; mit dieser hat es nun aber folgende Bew.andtmss. 
Im Jahre 1277 wurde zu Tunsberg unter l\li,twirkung des Episkopates 

. "· . ll N oregh vttan Harnars eine Y erordnung .,vm tmndn. geruir v m a an ' . 
· R· .. k. Srellreyar" erlassen, welche sofort m byscups dceme, oc auman I, oc . d' G talt 

1 . . h lt t wurde und m Ieser es . Erzbischof .J 6ns Christenrec 1t emgesc a e ' .. ·ll 
uns erhalten ist;4) dieselbe bespricht ｬ･､ｩｾｬｩ｣ｨ＠ den Ertragszehnt m a e: 

seinen Unterarten' schweigt dagegen völlig von dem ｈｾｵｰｴｺｾｨｮｴＬ＠ un 

scheint demnach diesen als legale Last für dasjenige Gehl::' ｦｾﾷｲ＠ ＧＺ･ｬ｣ｾＺ［＠
sie bestimmt ist' gänzlich fallen zu lassen. Anderersei s Iegv . a 

--
rlassenscbaft des am Schlusse des 13. Jahrhunderts 

1) So gelegentlich der Regelung der Ve 1 41 S 36-37 ebenda, II. 
verstorbenen Herrn Markus dylla; vgl. zuma nr. ' • I 78 S 67-8. 

S 61 2 nr 77 S 66-7; nr. , . , 2) ebenda, II, nr. 24, S. 23-24; nr. 70, . - ; . ' . 

nr. ＹｾＬ＠ S. 81. S "'4 u. dgl. m. 
3) ebenda, nr. 45, S. 40-41; nr. 75, S. 64-5; nr. 85, . I , 

4) J 6 ns Kr R.l §. 19, S. 354- 55· 33 
Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XIII. Bd. II. Abth. 
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h · 't "\rerordnunO' vor welche am 22. September 1277, auc eme we1 ere o ' 

· "\"'r hen später als J. ene erstere, von Bergen aus an also nur wemge rv oc ' . 
· B h V'k1' und den Hochlanden erlassen wurde. In d1eser d1e ewo ner von 1 n 

wird eines Streites gedacht, welcher über die Zehntlast ｾｷｩｳ｣ｨ･ｮ＠ dem 

Klerus und dem Volke bestehe,· und der König sucht diesen dadurch 

b · legen dass er beide Theile ermahnt, sieb streng an da!:! hergebrachte 
elZU , · • · d 

Recht zu halten, und zu demselben zurückzukehren, wo sie es ＱｲｧＮｾｮＮ＠ -

wie überschritten haben; bei dieser Gelegenheit bemerkt aber der Komg, 

dass ihm der Bischof selber versprochen habe, alle Hauptzehnten oder 

sonst widerrechtlich erhobenen Zehnten in Zukunft fallen zu lassen, 

wenn dafür die rechtlich hergebrachten richtig bezahlt werden würden. 1) 

Hier treten demnach allerdings die beiden Arten des Zehnts nebeneinan.der 

auf aber nur als für einander vicariirende, soferne der Hauptzehnt mcht 

soli erhoben werden dürfen, wenn der Ertragszehnt gehörig entrichtet 

wird; ja der Zusammenhang, in welchem dieses Zugeständniss besproc.hen 

wird, scheint sogar anzudeuten, dass die gleichzeitige Erhebung ｢･Ｑｾ･ｲ＠

Zehntgattunoen schon vorher eine illegale gewesen, oder doch als eme 

illeO'ale von ° den Bauern betrachtet worden war. Dabei ist nicht zu 

￼｢･ｾｳ･ｨ･ｮＬ＠ dass diese zweite Verordnung wenn auch nicht ausschliesslich, 

so doch ｳ･ｨｾ＠ vorwiegend gerade an diejenigen Landestheile sich wendet, 

welche von jener ersteren, nur etwa um einen l\Ionat früher erlassenen, 

nicht betroffen werden sollten; das Stift Hamar nämlich umfasste den 

weitaus grössten Theil der Hochlande, und dazu den Numadal, sowie 

den nordöstlichen Theil von pelamörk, wogegen Raumariki, die S6leyjar 

und der Ueberrest von pelamörk zum Stifte Osl6 gehörte, 2) sodass wirk-

lich die gesammten Hochlande und ein Theil von Vikin von den Bestim-

mungen jener ersteren Verordnung eximirt waren. Offenbar hatten die 

Verhandlungen, welche im Sommer des Jahres 1277 zu Tunsberg ge-
p floO'en wurden und welche zum Abschlusse des nach diesem Orte be-o ' 
nannten Vergleiches führten, auch auf die Zehntlast sich erstreckt, und 

1) Norges gamleLove, li, 8.484: En herra byskup iattadeoss}luimote, athofuudtiunder 
aller skulu nidr falla slett oc J>rer srem vloglighar ero, ef binar ero mred goduilia grreiddar. 

2) Munch, Beskrivelse over Kongeriget Norge i Midd.elalderen, S. 12, 14, 182, und öfter 
vgl. auch S t y ff e, Skandinavien und er Unionstiden, S. 830, 837, und 340-41. 
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sind jene beiden Verordnungen als deren Ergehniss zu betrachten, deren 

eine auf die regelmässige Einrichtung des Zehntwesens im Lande sich 

bezieht, während die andere Ausnamsbestimmungen hinsichtlich derjenigen 

Provinzen trifft, welche sich von dem altherkömmlichen Rechte des 

Borgarpfnges und Eiosifapfnges noch nicht losmachen konnten. In diesen 

.letzteren Provinzen kam jedoch das Zehntwesen auch nach dem ErschE:inen 

jener Verordnung noch nicht sofort in die gewünschte Ordnung. Wir 

haben noch eine, leider undatirte, Verordnung des König Magnus lagabretir, 

welche an die Bauern des Stiftes Hamar gerichtet ist, und unter Andern 

bitter über deren Saumsal in Entrichtung ihres Zehntes klagt; 1) ja in 

einem Theile dieses Stiftes, im oberen Thelemarken nämlich, drang der 

Ertragszehnt überhaupt niemalen durch. Hier erhielt sich vielmehr nach 

wie vor das ältere System der Dotirung des Klerus, also die Bezahlung 

einer "reioa" an den Bischof sowohl als an den Priester, sowie von be-

stimmten Sporteln für die einzelnen priesterlichen Functionen; daneben 

aber hatlen die Dauern auch noch aus eigenen Mitteln für die gehörige 

Instandhaltung ihrer Kirchen zu sorgen, und überdiess einmal in ihrem 

Leben ihren Hauptzehnt zu entrichten, was regelmässig in dem Zeit-

punkte zu geschehen pflegte, in welchem sich der einzelne Pflichtige 

zum ersten l\lale verheirathete. Durch eine Verordnung vom 19. Mai 

1604 war der Betrag des Hauptzehntes für jene Landschaft noch auf 

ein Zehntel der Fahrhabe gesetzt wordeu; später aber wurde derselbe 

sehr reducirt, erhielt sich jedoch in dieser Gestalt bis in das gegen-: 

wärtige Jahrhundert herein. 2) Längere Zeit hindurch scheint übrigens 

der Hauptzehnt, was ich noch nirgends bemerkt ｧ･ｦｵｮ､･ｾ＠ habe.' noch 

in unoleich weiterem Umfange in Geltung gewesen zu sem. Eme Ur-

kunde0 zwar vom 2. December 1360, mitteist deren ein Canonicus von 

Hamar und Propst von Thelemarken einem Bauern und seiner Frau 

1) Norges gamle Love, II, S. 486. . 

2) vgl. 1\lunch, det norske Folks Historie, Il, S. 629-:!0; Keyser, .den norske Ｚ Ｑ ｾｾｾｾ＠
Historie under Katholicismen, I, S. 443; zumal aber Fr. Brandt, Tmgsretten, . · ｾ＠

H J w i 11 e Beskrivelse over Sillejords Prrestegield i Oevre-Tellemarken. ＨＱＷｾＶＩＬ＠ S. 284' 
J . M. L und ' Forsög til Beskrivelse over Oevre-Tellemarken (1785), S. 153-.lo7, welbchfier 

· · • · · t · e germgere A n-letztere ｖ･ｲｦ｡ｳｾ･ｲ＠ ind,essen bezeugt, dass zu seiner Ze1t zume1s nur em 
dungssumme gegeben wurde. 

33* 
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"vm hafwd tiund allre pa srem honom bor at gera j pria lutinre", ab-
quittirt., 1) gehört in den Theil von Thelemarken, der auch später noch 

nm Hauptzehnte festbielt. Eine zweite Urkunde, welche Bischof Eysteinn 
/ 

Aslaksson von Osl6 unterm 11. November 1395 an die Bauern desjenigen 
Tbeiles von 'fbelemarken ausgehen liess, welche zu seinem Stifte gehörten,2) 

gehört wohl ebendahin, uud erwähnt überdiess nicht einmal des Haupt-

zehntes, sondern nur des skattr und der ｲ･ｩｾ｡Ｌ＠ welche die Bauern da, 

wo kein Zehnt, d. h. Ertragszehnt, gezahlt werde, an ihren Bischof, 
dann der ｲ･ｩｾ｡＠ und der Stolgebübren, welche sie an ihren Pfarrer zu 

bezahlen haben, endlich auch, wiewohl nur ganz beilaüfig, der ihnen 
obliegenden Verpflichtung, ihre Kirche in gutem Stande zu halten. Aber 

schon weiter führt eine vom 18. April 144 7 datirte Urkunde, welche 
sich auf einen Streit bezieht, in welchen Bischof Jens zu Osl6 mit Herrn 
Hartwig Krummedike, Befehlshaber auf Akershuus, und dessen Frau 

über die Zahlung des bischöflichen Antheils an ihrem Hauptzehnt ge-
rathen war,3

) sowie eine solche vom 23. April 1448, mitte1st deren der-

selbe Bischof über die richtige Bezahlung dieses Hauptzehntes abquittirt. 4) 
Nichts berechtigt uns anzunemen, dass der holstriniscbe H.itter, der 
allerdings durch seine Frau in Norwegen reich begütert war, 5) gerade 
in dem entlegenen Thelemarken Besitzungen gehabt habe, obwohl aller-
dings die l\löglichkeit von dergleichen sieb nicht schlechterdings ableugnen 

lässt; aber auch noch in ein paar Verzeichnissen über die Einkünfte 
des Akershuus Lren aus den Jahren 1557-58, dann 1560-61 welche 

'f. H. Ascheboug herausgegeben hat, wird noch des Ｂｈｯｶ･､ｴｩ･ｾ､･Ｂ＠ aus 
den Propsteien Gudbrandsdalen, Hadeland Bahuus Vik Kraakstad Oslo , , ' ' 
und Tune, dann Borge8yssel und .Folie, sowie Romerike und Solör ge-

1) Diplom. Norveg., III, nr. 316, S. 254. 

2) Munch und Unger, Oldnorsk Lresebog (1847), S. 133-36; vgl. Keyser, ang. 0., II, 
s. 426-29. 

3) Diplom. Norveg. VI, nr. 507, S. 530--32; die entscheidenden Worte 1 t • th 
d 'ldh h th h dht' dh au en. "om en e1 oc par ow 1en en, som forscrifnre herre biscopen bigeradhe j sin lutth". 

4) ebenda, nr. 510, S. 634-35. 

5) vgl. Keyser, ang.O., li, 8.536-37. DasVerzeichniss der Gu"ter H t · d J h . ar w1gs aus em a re 
1456, welches Berg m den Norske Samlinger, VI S. 134-44 'tth 'lt h-1 · h 
h. h G h- · ' • m1 e1 e, ent a t mc ts 1e er e or1ges. 
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dacht, 1
) also aus Bezirken, die sammt und sonders dem Bor ,,, 

E '" ﾷｾ＠ , d .. . gart'mge 
oder wsl!apmge er alteren Ze1t angehörten, aber doch über die Grenzen 
von Thelemarken, ja sogar über die Grenzen der im Jahre 1277 von 
der Geltung des Ertragszehnts als eines schlechthin gebotenen eximi;ten 
Landschaften weit hinausgiengen. 2) Es scheint eben in allen Theilen 
derjenigen Provinzen, in welchen der Hauptzehnt als eine legale Last 

bergebracht war, der Versuch gemacht worden zu sein, denselben nach 
wie vor in Geltung zu erhalten, sei es nun, dass die Bauern es vorzogen 
bei der Zahlung des Hauptz.ehnts, der ｲ･ｩｾ｡＠ für Bischof und Pfarrer , 
dann der Stolgebübren zu verbleiben, anstatt den Ertragszehnt zu über-

' nemen, wie diess im oberen Thelemarken der Fall war, oder dass um-
gekehrt der Klerus dahin arbeitete, den Hauptzehnt als eine legale Last 
neben dem Ertragszehnt aufrecht zu erhalten, wie er denn in den eben 
genannten Verzeichnissen wirklieb noch neben dem gewöhnlichen Zehnt 
figurirt. Erst sehr allmälig scheint der Hauptzehnt in allen· ｡ｾ､･ｲ･ｮ＠

Theilen Südnorwegens verschwunden zu sein, während er in dem einzigen 
oberen Tbelemarken sich behauptete. 

Fasse ich nun zum Schlusse das Ergehniss der bisherigen Unter-

suchung über den norwegischen Hauptzehnt zusammen, so ist es fol-
gendes. Keinem Zweifel kann unterliegen, dass der Hauptzehnt, wie 
diess denn auch schon von Anderen angenommen worden ist, 3) in Nor-
wegen älterer Entstehung ist als der Ertragszehnt; es spricht hiefür 
seine Erwähnung an einer Stelle der G]?L., welche deren älterer Redaction 
angehören muss, die Eigenthümlichkeit des· Verfahrens bei seiner Ein-
treibung nach den B]?L. , die radicale Umgestaltung desselben endlich 
durch die Novelle des Jahres 1152, welche doch unzweifelhaft. längere 
Bekanntschaft mit demselben voraussetzt. Dabei scheint der Hauptzehnt 
in Norwegen ursprünglich den Charakter einer legalen Last getragen 

1) Norske Samlinger, I, S. 169-71, und 187-88. 

2) Lagerbring, Swea Rikes Historia, II, S. 250 und 251, Anm. 6 (1773), führt auf Grund 
älterer Aufzeichnungen an, dass auch in Bohus-Lä.n, also einem Theile der alten Landschaft 
Vikin, uer Hauptzehnt noch in später Zeit gelegentlich der Verehelichung entrichtet 

worden sei. . . . . 
3) vgl. Keyser, ·ang. 0., 1, S. 160-61; Brandt, Tingsretten, S. 152, sowie in seinen 

Brudstykker af Forelresninger over den norske Retshistorie, I, S. SI. . 
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"vm hafwd tiund allre pa srem honom bor at gera j pria lutinre", ab-
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/ 
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1) Diplom. Norveg., III, nr. 316, S. 254. 

2) Munch und Unger, Oldnorsk Lresebog (1847), S. 133-36; vgl. Keyser, ang. 0., II, 
s. 426-29. 

3) Diplom. Norveg. VI, nr. 507, S. 530--32; die entscheidenden Worte 1 t • th 
d 'ldh h th h dht' dh au en. "om en e1 oc par ow 1en en, som forscrifnre herre biscopen bigeradhe j sin lutth". 

4) ebenda, nr. 510, S. 634-35. 

5) vgl. Keyser, ang.O., li, 8.536-37. DasVerzeichniss der Gu"ter H t · d J h . ar w1gs aus em a re 
1456, welches Berg m den Norske Samlinger, VI S. 134-44 'tth 'lt h-1 · h 
h. h G h- · ' • m1 e1 e, ent a t mc ts 1e er e or1ges. 
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dacht, 1
) also aus Bezirken, die sammt und sonders dem Bor ,,, 

E '" ﾷｾ＠ , d .. . gart'mge 
oder wsl!apmge er alteren Ze1t angehörten, aber doch über die Grenzen 
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Theilen Südnorwegens verschwunden zu sein, während er in dem einzigen 
oberen Tbelemarken sich behauptete. 
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suchung über den norwegischen Hauptzehnt zusammen, so ist es fol-
gendes. Keinem Zweifel kann unterliegen, dass der Hauptzehnt, wie 
diess denn auch schon von Anderen angenommen worden ist, 3) in Nor-
wegen älterer Entstehung ist als der Ertragszehnt; es spricht hiefür 
seine Erwähnung an einer Stelle der G]?L., welche deren älterer Redaction 
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1) Norske Samlinger, I, S. 169-71, und 187-88. 

2) Lagerbring, Swea Rikes Historia, II, S. 250 und 251, Anm. 6 (1773), führt auf Grund 
älterer Aufzeichnungen an, dass auch in Bohus-Lä.n, also einem Theile der alten Landschaft 
Vikin, uer Hauptzehnt noch in später Zeit gelegentlich der Verehelichung entrichtet 

worden sei. . . . . 
3) vgl. Keyser, ·ang. 0., 1, S. 160-61; Brandt, Tingsretten, S. 152, sowie in seinen 
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zu haben, nicht den eines blosen Votivzehntes; es spricht hiefür, dass 

er diesen Charakter gerade in den beiden ältesten Christenrechten trägt, 

die uns erhalten sind, - dass er an den Orten, an welchen er sich 

überhaupt forterhielt, als legale Last neben dem älteren Systeme der 

Dotation des Klerus fortbestand,· ·während der Ertragszehnt daselbst 
keinen Eingang fand, - dass derselbe endlich da, wo er nur noch als 

freiwillig gegebener Zehnt auftritt, oder auch neben dem ErtragRzehnte 

gefordert werden will, augenscheinlich als ein im Absterben begriffenes 

Institut sich darstellt. Es wird sich hiernach die auf den ersten Blick 

sehr scheinbare, und von mir selber früher aufgestellte Vermuthung 
nicht halten lassen, dass Hauptzehnt und Ertragszehnt als von Anfang, 

an für einander vicariirende Institute zu betrachten seien. Von lsland 
freilich wissen wir, dass daselbst der legale Zinsfuss I oo/o betrug, 1) und 
wenn man diesen Zinsfuss bei der Vergleichung der beiden Zehntgat-

tungen zu Grunde legt, so ergiebt sich, dass sich beide vollkommen 
decken, indem der auf einmal gegebene Hauptzehnt auf den Empfänger 
ein Capita] überträgt, aus dessen legaler Verzinsung genau dieselbe 
Rente fliesst, wie solche der aus dem ungeschmälerten Besitz.e des Gebers 

sich berechnende alljährliche Ertragszehnt abwirft. Von hier aus kann 
man denn allerdings auf die Idee verfallen, dass von Anfang an dem 
Einzelnen überlassen geblieben sein möge, ob er lieber nach allgemeinem 
Brauche der Christenheit Jahr für Jahr seinen Ertrarrszehnt entrichten 

0 ' 
oder lieber durch einmaliges Reichen des Hauptzehntes sich ein für 
allemal von solcher Verpflichtung freikaufen wolle. Indessen wäre doch 
solche Anname nicht nur mit der oben festgestellten Thatsache schlechthin 
unvereinbar, dass der Hauptzehnt in Norwegen ungleich älteren Datums 
ist als der Ertragszehnt, sondern es fehlt auch sonst nicht an Einwänden 
gegen dieselbe. Vor Allem fehlt uns nämlich jeder Anhaltspunkt für 
die Behauptung, dass der zehnpr<?centige Zinsfuss in Norwegen jemals 
Anwendung gefunden habe. ｾｮｳ･ｲ･＠ Rechtsbücher enthalten allerdings 
keine ausdrücklichen Vorschriften über denselben; aber einzelne Angaben 

derselben weisen auf 12 1
/2 °/o, 2) ja ·sogar auf 20°;o3) als das gesetzliche 

1j Gragas, §. 221, S. 140 (ed. Finsen); Kaupab., cap. 1, S. 390 (ed. Arnam.). 
2) G J>L. §. ＱＱｾＮ＠ _ . . . . · . , · · . 
3) FrJ>L., XII, §. :>... . . • . 
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Mass bei der Berechnung von Zinsen hin, womit selbstverständlich der 

obigen Vermuthung aller und jeder Boden entzogen ist. Ueherdiess 
würde sieb mit dieser auch die andere Thatsache in keiner Weise ver-

tragen, dass bereits in den nächsten Zeiten nach der Einführung des 

Ertragszehnts der Hauptzehnt, wenn auch: nur misbraüchlich, neben 
diesem arhohen werden wollte; ein solcher Versuch hätte unmöglich 
gemacht werden könrien, wenn wirklich nur wenige Jahrzehnte zuvor 
der Hauptzehnt als eine blose Ablösung des Ertragszehnts eingeführt 

worden wäre. - Man könnte allenfalls versucht sein, neben den oben 
·erwähnten noch ein paar weitere Momente für das höhere Alter des 
Hauptzehnts anzuführen. So ·zunächst ein paar vereinzelte Spuren, 
welche sich auf eine ältere Dreitheilung desselben beziehen lassen könnten. 
Eine Stelle im Rechtsbuche der Hochlande ist oben bereits besprochen 
worden, I) an welcher eine einzelne Handschrift statt fj6r.oung :priojung 
liest und wenn dieselbe zwar so wie sie liegt vom Ertragszehnte 

h delt so liesse sich immerhin annemen, dass sie in einer älteren 
an ' N. h 

Textesrrestaltung sich auf den Hauptzehnt bezogen haben könnte. IC t 
· d r

0 

geschah bereits einer Urkunde aus dem Jahre 1360 Erwähnung;
2
) 

mm e · h · t 
welche von einem "gera höfuotiund i :prja hlutir" spricht. Endhc Is 
auch in dem gleichfalls bereits angeführten bischöflichen Erlasse vo:n 
Jahre 1395 von nur 3 Theilen des Zehnts die Rede, für ｷ･ｬ｣ｾ･＠ d1e 
Bauern Ersatz zu bieten haben, wenn sie keinen ｅｲｴｲ｡ｧｳｺ･ｾｮｴ＠ entriChten 

11 3) und könnte man allenfalls auch hierinn eine Hmdeutung auf 
wo en, · · d 
eine ältere Dreitheilung des Zehntes erkennen. Nun wissen ｷｩｲｾ＠ ass 

b 
· d n Angelsachsen wirklich die Dreitheilung des Zehntes galt, ) und 

el e . . B I d f .. 
könnte man demnach in jenen vereinzelten Spuren ｾｭ･ｮ＠ e eg ｾ＠ ur 
finden wollen, dass der Hauptzehnt seine Einführung m ｎｯｲｷ･ｧｾｮ＠ emer 

Zeit verdanke' in welcher da selbst noch der englische' und mcht der 

1) siehe oben, S. 238, nr. 15; vgl. S. 231, Anm. 1. 

2) vgl. oben, S. 254, Anm ｾﾷ＠ an 0. S. 134: ok af J>vi at her a pelamörkinni 
3) oben, S. 254, Ｎａｮｭｾ＠ 2; dte ｗｯｲｾ･＠ ｬ｡ｾｴ･Ｚｫ｡ｴｴ＠ t ｢ｶｾｲｪｵ＠ ari ok reitu, J>a bann ferr at ferma 

bafa prendr stk skllt at gera ｾｬｳｫｵｰｴＮ＠ , d k J>riltja. balda uppi kirkjum sinum, :Pvi 
börn' ok presti reitu fyrir tva bluti ttun ar' o 

bjoi\"um ver ytr böndum öllum, ｾﾷ＠ s. w. t E b er h t i' §. 4 (ed.· Thorpe, II, S. 98). 
4} 1Ei\"elred, Vlll, §. 6 (ed. Scbmtd); Excerp a. cg 

--! 
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deutsche Einfluss in kirchlichen Dingen der übermächtige gewesen sei. 
. . 

lndess.en, so entschieden richtig das chronologische Ergehniss einer 

､･ｲｾｲｴｩｧ･ｮ＠ Folgerung wäre 1 so unstichhaltig müsste doch der Schluss 

genannt werden, welcher zu solchem geführt hätte. 'Vir wissen, dass 

in England jene Dreitheilung sowohl beim Zehnt als bei den Oblationen 1) 

in .der Art geordnet war, dass die Kirche, der Priester und die Armen 

je ihren gleichen Antheil an demselben erhielten, wogegen der Bischof 

leer ausgieng, welcher auderwärts als der Vierte an dem Zehnte parti-
cipirte, und wir wissen auch, dass diese eigenthümliche Disciplin der 

angelsächsischen Kirche auf einer Weisung beruhte, welche Papst Gregor 

der Grosse unterm 22. Juni 601 dem Bischof Augustinus ertheilte,2) 

und welche ihn dahin beschied, dass er als 1\Iönch kein gesondertes 
Vermögen besitzen dürfe, und darum das vom Zehnte ihm als Bischof 
eigentlich gebührende ,Viertel nicht zu beziehen vermöge. An den 

sämmtlichen Stellen der norwegischen Quellen dagegen, welche man auf 
eine Dreitheilung des Zehnts zu beziehen versucht sein möchte, deutet 

Nichts auf eine solche Ausschliessung des Bischofes von der Theilname 
an demselben; bezüglich der angeführten beiden Urkunden liegt vielmehr 
nahe, die in denselben besprochenen 3 Zehnttheile auf die an ihn, dann 
an die Kirche und den Klerus abzuliefernden 3 Viertel zu beziehen wie 

' diess die Urkunde von 1395 selbst andeutet, und das Ausseransatzlassen 
des den Armen gehörigen Viertels daraus zu erklären, dass dieses nach 
norwegischem Rechte 3

) ebenso wie nach isländischem von den Bauern 

selbst in Empfang zu nemen und an die Armen zu vertheilen war also 
. ' 

recht wohl ausser Ansatz bleiben konnte, wenn es nur galt die zu 
kirchlichen Zwecken bestimmten Antheile ins Auge zu fassen, hinsichtlich. 
der hiernach allein übrig bleibenden Stelle der E]?L. dagegen i.::;t oben 
bereits bemerkt worden, dass die Schreibung "]?riöjung" wohl nur auf 
einem Fehler des Schreibers der betreffenden Handschrift beruhe. Eher 
wäre ich geneigt darinn einen Beleg für die ältere Entstehung des Haupt-
zehnts zu erkennen, dass in einer, undatirten, Verordnung König Hakons 

1) Canon. Eadgar., §. 56 (bei Thorpe, II, S. 256, not. 4). 
2) Beda, hist. eccl. Angl .. I, cap. 27; vgl. can. 30 Caus. 12, qu. 2. 
3) BJ>L., I, §. 11; II, §. 22; III, §. 17; EJ>L., I,§. 32; li, § 28. 
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des Alten der wunderliche Satz sich ausgesprochen findet, 1) dass man 

durch die freudige Entrichtung des Zehnts sich das Anrecht auf den 
zehnten Theil des Himmelreiches erkaufe, welcher dem Menschen bei 

13einer Erschaffung bestimmt gewesen, und dessen er hinterher durch 
des Teufels Verführung verlustig gegangen. sei. Derselbe Satz kehrt 

auch in einer Verordnung des Königs 1\:lagnus lagabretir aus dem Jahre 
12 6 7 wider, welche jene erstere bestätigt, 2) hier wie dort freilich auf 
den Ertragszehnt angewandt, auf den er doch kaum recht passen will. 
Unwillkürlich erinnert man sich bei demselben an jenen anderen Glauben, 

der zu Anfang des 11. Jahrhunderts auf Island verbreitflt war, dass 

Jedermann, der eine Kirche baue, dadurch das Recht erkaufe, so viele 
Menschen mit sich in den Himmel zu bringen, als in der von ihm er-
bauten Kirche stehen könnten,3J oder auch an das Versprechen, welches 
am Schlusse des 1 0. Jahrhunderts Dankbrand dem Siou-Hall gab, um 
ihn zur Anname der Taufe zu bestimmen, dass er den Erzengel Michael 
zum Schutzgeiste erhalten solle, welcher es verstehe, beim Abwägen der 
Sünden und der guten Werke der Abgeschiedenen die W agschale zu 
Gunsten seiner guten Freunde niderzudrücken. 4) Zu der ersten Zeit 
nach rler Bekehrung der Nordleute vollkommen passend, sind doch der-

artige Erfindungen in späteren Jahren kaum noch zu erwarten, ｵｾ､＠

zumal dem Anfange des 12. Jahrhunderts, in welchen doch erst die 

Einführung des Ertragszehnts in Norwegen fällt, kaum ｾｯ｣ｨ＠ ｺｵｺｵｴｾ｡ｵ･ｮ［＠

um ein Jahrhundert früher mochte jene Angabe über die Gegenleistung, 

durch welche die Entrichtung des Zehntes vergolten wurde, demnach 

aufgekommen sein, und somit auch auf den Hauptzehn.t, nicht ､･ｾＮ＠ Er-
ｴｾ｡ｧｳｺ･ｨｮｴ＠ am Anfange sich bezogen haben. - Alles m Allem mochte 

..... 
1 

L I· s 459. die hieher gehörigen Worte lauten: "at hurer kristin 
· 1) ｾＧ＠ orges gam e ove, , · • . d 1 m 

ｭ｡､ｾｲ＠ a at gera rethlegha tiund sina af allum rettom ｾｾ｡＠ ｴｾｲ･ｬ［｜＠ s:: ｩｾＺｭｩｲｾｾｾ＠ :a:::.:n 

Jressro hreims, till J>res at han skall ｾｲ･ｲ＠ ｾ･､＠ kaupre ;er m ､ｊｾｮ｡ｮ､Ｚｮｳ＠ a eggiann' ok er sa 
\'ar i fyrstunni till skapadrer, ok ｳＱ､ｾｮ＠ 1 fra sprer rer me . _ 
srell er }'rot gerer med goduilia, en hm uesrell er J>ret uanar. 

2) ebenda, II, S. 453-4. rY us der Vi astyrs s., cap. 8, S. 292-3 .. 
3) Eyrbyggja, cap. 4!!, S, 92; ｾｵｳｺｵＮＬ＠ ｾ＠ d' K ｾ＠ tni s cap. 7 S. 11-12, während 
4) So die N j ä.l a, cay. 101; 8. 1o7, und kurzer . 18 d n;.MS ii cap. ;16, S. 198-200, und 

der Bericht der Olafs s. Tryggvasonar, lD en ·• • 
Flbk, I, S. 422-3 ganz verwässert ist. 

Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. \V iss. Xlll. Bd. II. Abth. 
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deutsche Einfluss in kirchlichen Dingen der übermächtige gewesen sei. 
. . 
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ich hiernach annemen, dass der Hauptzehnt schon in ziemlich früher 

Zeit, allenfalls durch die kirchenrechtliche Gesetzgebung des heil. Olafs / 

(t 1030), als legale Last in Norwegen eingeführt worden sei; - dass 

man ihn dann hinterher, als zu Anfang des 12. Jahrhunderts die Ent-

richtung des Ertragszehnts geboten wurde, ,,noroanfjalls" als legale Last 

aufgegeben, und nur als eine freiwillig übernommene See1gabe beibe-

halten habe, wogegen "sunnanfjalls" der Klerus, Anfangs nicht ohne 

Erfolg, den Versuch machte, denselben neben dem Ertragszehnt in 

früherer Weise beizubehalten, und somit nur die "reioa" und die Stol-

gebühren als Aequivalent für den letzteren fallen zu lassen; - dass 

endlich dieser Versuch, der wohl jederzeit als eine widerrechtliche Be-

drückung empfunden worden sein mochte, auch für diese Gegenden seit 

dem Jahre 12i7 legislativ reprobirt war, und nach und nach aufgegeben 

werden musste, sodass also soweit nicht etwa in einzelnen Bezirken, 

wie im oberen Thelemarken, die Bauerschaft dem Ertragszehnt sich 

ｳ｣ｨｬ･｣ｨｴ･ｾ､ｩｮｧｳ＠ nicht unterwarf, und somit den Hauptzehnt neben reioa 

und Stolgebühren nach wie vor fortzahlte, der Hauptzehnt vollständig 

durch den Ertragszehnt verdrängt wurde. Ob der Entwicklungsgang 

auf I sland genau derselbe war, getraue ich mich nicht mit Bestimmtheit 

zu entscheiden; wohl aber ist mir diess wahrscheinlich. Die Bezeichnung 

des grösseren Zehnts als solchen und nicht als Hauptzehnt, sowie die 

Verwendung desselben zum Sühnen einer innerhalb der relativ verbotenen 
Verwandtschaftsgrade eingegangenen Heirath lässt darauf schliessen, dass 

das Institut auf der Insel sich selbstständig ausgebildet, tmd nicht erst 

von Norwegen aus seinen Weg dahin genommen haben werde; ja selbst 

die Bestimmungen über den grösseren Zehnt, der als Seelgabe gegeben 
wird, verrathen nicht die mindeste Einwirkung der Novelle von 1152, 

während doch vor diesem Jahre eine Herübername norwegischer Ein-
richtungen Seitens der isländischen Kirche keineswegs anzunemen sein 

dürfte. Nicht als Druchstücke eines von Aussen her importirten fremden 
Rechtssystemes dürften demnach die unzusammenhängenden Satzungen 

des älteren isländischen Rechtes über den Capitalzehnt aufzufassen sein. 
sondern als einzeln.e Ueberreste eines einheimischen; ursprünO'lich in 

sich wohl abgeschlossenen Institutes, welches nur durch die hinterher 

erfolgte .Einführung des ｾｲｴｲ｡ｧｳｺ･ｨｮｴ･ｳ＠ zersprengt und gebrochen wurde; 

f 
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dass dieser letztere auf Island nicht, wie anderwä.rts nur von dem wirk-

lichen Ertrage, sondern auch von dem nur möglichen Ertrage ｧ･ｾ･｢･ｮ＠

wurde, dürfte gerade aus jener früheren Bekanntschaft der Islander 
mit einem Capitalzehnte sich vortrefflich erklären. 

111. Schweden. 
D. G chichte des Zehntwesens in Schweden ist eine höchst eigen-

Je es · 11 · · 
h .. 1· h und muss dieselbe in ihrer älteren Gestaltung h1er a se1bg 

t um IC e' h 'I d . hl ... h rden wiewohl nur der geringste T e1 er emsc ag1gen besproc en we ' · h 1) 
· •t dem Hauptzehnt in unmittelbarer Berührung ste t. Bestimmungen m1 . . 

h . k d bei eine kurze Uebersicht über die Geschichte des Ertrags-Ich sc 1c e a 

zehntes voran. . .. · h 
Wann der Ertragszehnt in Schweden emgefü.hrt wurde, lasst sic. 

d Q 11 nicht mit Be><timmtheit ersehen; mdessen werden Wir 
aus en ue en . ｾｮ･ｭ･ｮ＠ dass derselbe bereits in ziemlich 
kaum irre gehen, wenn Wir a O'eword,en sei was natürlich nicht aus-

früh.er Zeit ､｡ｳ･ｬ｢ｳｾ＠ ｾＺ［｡ｾ｡Ｚｴ＠ eo hinaus desse'n regelmässige Entrichtung 
schhesst, ､｡ｳｾ＠ ｮｯｾ＠ . . g t. Wir besitzen ein Schreiben Papst 

auf gar mancherlei ｾｭｾｾｴＺｾＺ［＠ ｾｾｾｳｴ＠ welches ein paar' nur mit ihren 

Gregors VJI .. vom 2 • .b v· . 'thorum" bestimmt war;2) dasselbe 
Initialen bezeichneten "regi us ｉｾｊｧｯ＠ d. erst erfolgte Bekehrung 

· lb .. her die neuer mgs 
beglückwünscht ､ｩ･ｳｾ＠ en u h b •t die Entrichtung des Zehntes 
ihres Volkes, schärft Ihnen aber a.ucht ･ｲ･ｾ｣ｳｨｴｩＮ＠ ('J'en BemerkunO'. dass der-

. d f" ns mc unw1 o 0 · 
ein, und zwar nut er ｾｲ＠ u . h d Armen zu Gute kommen 
selbe den Bischöfen' ｐｾｉ･ｳｴ･ｲｮＧ＠ Kirc end u: III vom 10. und 11. Sep-
solle. 3) Ein paar Schreiben Papst Alexan er . 

. 1 S 240-44' und II' 2' S. 646. Die 
1) vgl Reuterdahl, Swenska kyrkans ｨｩｳｴｯｾｊ｡｟Ｌ＠ II, ' (Lund 1754) undPorthan, historia 

• B . de decimis Chrtshanorum, , . , 
Abbandlungen ｶｯｾ＠ ｾｭ＠ g I 96) blieben mir unzugänglich. . 
decimarum ecclesJastJcarum (Abo, 17. D gl. Ja ff e I s. 438-9' und 

2 eO'en des atums V r K- . 
2) Diplom. Suecan., I, nr. 2ill S. 41- ｾ＠ ｾＸＢ｟ＱＹＮ＠ Man bezieht das ｓ｣｢ｲ･ｩｾ･ｮ＠ au om: 

l·m Uebrigen R e u t er da h I, ang. 0 ., I, • d r·· r diesen Zeitabschmtt sehr unzu 
b .. r h der gera e u 

Ingi und ｉｬ｡ｬｬｳｴ･ｩｮｾ＠ vgl. üb:.ig_ens . ･ｺｾｧｾＺｵｴ･ｲ､｡｢ｬＬ＠ I, S. 357-9. . . -
verlässigen schwedischen KomgsreJhe . b dientiam, quasi patrJbus, procu 

E · · reverenbam ac 0 e E clesiarum et 3) Sacerdotibus, prrecipueque ｰＡｳ｣ｾｰｬｳＧ＠ d usum tarn ipsorum' quam c . 
" et dec1mas 1 qure a retis impendere; nec non . . no indicare". -
pauperum proficianti dare, totJque reg . 34 * 
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ich hiernach annemen, dass der Hauptzehnt schon in ziemlich früher 

Zeit, allenfalls durch die kirchenrechtliche Gesetzgebung des heil. Olafs / 

(t 1030), als legale Last in Norwegen eingeführt worden sei; - dass 

man ihn dann hinterher, als zu Anfang des 12. Jahrhunderts die Ent-

richtung des Ertragszehnts geboten wurde, ,,noroanfjalls" als legale Last 

aufgegeben, und nur als eine freiwillig übernommene See1gabe beibe-

halten habe, wogegen "sunnanfjalls" der Klerus, Anfangs nicht ohne 

Erfolg, den Versuch machte, denselben neben dem Ertragszehnt in 

früherer Weise beizubehalten, und somit nur die "reioa" und die Stol-

gebühren als Aequivalent für den letzteren fallen zu lassen; - dass 

endlich dieser Versuch, der wohl jederzeit als eine widerrechtliche Be-

drückung empfunden worden sein mochte, auch für diese Gegenden seit 

dem Jahre 12i7 legislativ reprobirt war, und nach und nach aufgegeben 

werden musste, sodass also soweit nicht etwa in einzelnen Bezirken, 

wie im oberen Thelemarken, die Bauerschaft dem Ertragszehnt sich 

ｳ｣ｨｬ･｣ｨｴ･ｾ､ｩｮｧｳ＠ nicht unterwarf, und somit den Hauptzehnt neben reioa 

und Stolgebühren nach wie vor fortzahlte, der Hauptzehnt vollständig 

durch den Ertragszehnt verdrängt wurde. Ob der Entwicklungsgang 

auf I sland genau derselbe war, getraue ich mich nicht mit Bestimmtheit 

zu entscheiden; wohl aber ist mir diess wahrscheinlich. Die Bezeichnung 

des grösseren Zehnts als solchen und nicht als Hauptzehnt, sowie die 

Verwendung desselben zum Sühnen einer innerhalb der relativ verbotenen 
Verwandtschaftsgrade eingegangenen Heirath lässt darauf schliessen, dass 

das Institut auf der Insel sich selbstständig ausgebildet, tmd nicht erst 

von Norwegen aus seinen Weg dahin genommen haben werde; ja selbst 

die Bestimmungen über den grösseren Zehnt, der als Seelgabe gegeben 
wird, verrathen nicht die mindeste Einwirkung der Novelle von 1152, 

während doch vor diesem Jahre eine Herübername norwegischer Ein-
richtungen Seitens der isländischen Kirche keineswegs anzunemen sein 

dürfte. Nicht als Druchstücke eines von Aussen her importirten fremden 
Rechtssystemes dürften demnach die unzusammenhängenden Satzungen 

des älteren isländischen Rechtes über den Capitalzehnt aufzufassen sein. 
sondern als einzeln.e Ueberreste eines einheimischen; ursprünO'lich in 

sich wohl abgeschlossenen Institutes, welches nur durch die hinterher 

erfolgte .Einführung des ｾｲｴｲ｡ｧｳｺ･ｨｮｴ･ｳ＠ zersprengt und gebrochen wurde; 

f 

-------·-------
261 

dass dieser letztere auf Island nicht, wie anderwä.rts nur von dem wirk-

lichen Ertrage, sondern auch von dem nur möglichen Ertrage ｧ･ｾ･｢･ｮ＠

wurde, dürfte gerade aus jener früheren Bekanntschaft der Islander 
mit einem Capitalzehnte sich vortrefflich erklären. 

111. Schweden. 
D. G chichte des Zehntwesens in Schweden ist eine höchst eigen-

Je es · 11 · · 
h .. 1· h und muss dieselbe in ihrer älteren Gestaltung h1er a se1bg 

t um IC e' h 'I d . hl ... h rden wiewohl nur der geringste T e1 er emsc ag1gen besproc en we ' · h 1) 
· •t dem Hauptzehnt in unmittelbarer Berührung ste t. Bestimmungen m1 . . 

h . k d bei eine kurze Uebersicht über die Geschichte des Ertrags-Ich sc 1c e a 

zehntes voran. . .. · h 
Wann der Ertragszehnt in Schweden emgefü.hrt wurde, lasst sic. 

d Q 11 nicht mit Be><timmtheit ersehen; mdessen werden Wir 
aus en ue en . ｾｮ･ｭ･ｮ＠ dass derselbe bereits in ziemlich 
kaum irre gehen, wenn Wir a O'eword,en sei was natürlich nicht aus-

früh.er Zeit ､｡ｳ･ｬ｢ｳｾ＠ ｾＺ［｡ｾ｡Ｚｴ＠ eo hinaus desse'n regelmässige Entrichtung 
schhesst, ､｡ｳｾ＠ ｮｯｾ＠ . . g t. Wir besitzen ein Schreiben Papst 

auf gar mancherlei ｾｭｾｾｴＺｾＺ［＠ ｾｾｾｳｴ＠ welches ein paar' nur mit ihren 

Gregors VJI .. vom 2 • .b v· . 'thorum" bestimmt war;2) dasselbe 
Initialen bezeichneten "regi us ｉｾｊｧｯ＠ d. erst erfolgte Bekehrung 

· lb .. her die neuer mgs 
beglückwünscht ､ｩ･ｳｾ＠ en u h b •t die Entrichtung des Zehntes 
ihres Volkes, schärft Ihnen aber a.ucht ･ｲ･ｾ｣ｳｨｴｩＮ＠ ('J'en BemerkunO'. dass der-

. d f" ns mc unw1 o 0 · 
ein, und zwar nut er ｾｲ＠ u . h d Armen zu Gute kommen 
selbe den Bischöfen' ｐｾｉ･ｳｴ･ｲｮＧ＠ Kirc end u: III vom 10. und 11. Sep-
solle. 3) Ein paar Schreiben Papst Alexan er . 

. 1 S 240-44' und II' 2' S. 646. Die 
1) vgl Reuterdahl, Swenska kyrkans ｨｩｳｴｯｾｊ｡｟Ｌ＠ II, ' (Lund 1754) undPorthan, historia 

• B . de decimis Chrtshanorum, , . , 
Abbandlungen ｶｯｾ＠ ｾｭ＠ g I 96) blieben mir unzugänglich. . 
decimarum ecclesJastJcarum (Abo, 17. D gl. Ja ff e I s. 438-9' und 

2 eO'en des atums V r K- . 
2) Diplom. Suecan., I, nr. 2ill S. 41- ｾ＠ ｾＸＢ｟ＱＹＮ＠ Man bezieht das ｓ｣｢ｲ･ｩｾ･ｮ＠ au om: 

l·m Uebrigen R e u t er da h I, ang. 0 ., I, • d r·· r diesen Zeitabschmtt sehr unzu 
b .. r h der gera e u 

Ingi und ｉｬ｡ｬｬｳｴ･ｩｮｾ＠ vgl. üb:.ig_ens . ･ｺｾｧｾＺｵｴ･ｲ､｡｢ｬＬ＠ I, S. 357-9. . . -
verlässigen schwedischen KomgsreJhe . b dientiam, quasi patrJbus, procu 

E · · reverenbam ac 0 e E clesiarum et 3) Sacerdotibus, prrecipueque ｰＡｳ｣ｾｰｬｳＧ＠ d usum tarn ipsorum' quam c . 
" et dec1mas 1 qure a retis impendere; nec non . . no indicare". -
pauperum proficianti dare, totJque reg . 34 * 



262 

tember 1171, 
1
) dann ein undatirtes desselben Papstes, welches den 

Jahren 1171-80 angehört, 2
) schärfen die Zehntzahlung neuerdings ein 

und zwar zum Theil unter den schwersten Strafandrohungen; aber freilich 

haben wir auch noch eine Bestätigung eines bischöflichen Zehntrechtes 

durch Papst Honorius JII. vom .· 3. November I 220, 3) und sogar ein 

paar, die Zehntentrichtung bei Strafe des Bannes gebietende Erlasse des 

Papstes Gregor IX. vom 2. November 1232, 4) während wir doch bestimmt 

ｾｩｳｳ･ｮＬ＠ dass im 13. Jahrhunderte die Zehntlast jedenfalls bereits als 

ｾｭ･＠ l.egale ｡ｾ･ｲｫ｡ｮｮｴ＠ ｷｾｲＬ＠ . ｾｮ､＠ somit lässt sich auch aus jenen ersteren 

ｾＮ｣ｨｲ･Ｑ｢･ｮ＠ keineswegs mit SICherheit erkennen, ob in der Zeit, in welcher 

Sie erlass.en wurden, nicht etwa auch schon das Gleiche der Fall e. 

Wesen sem möge. Wie dem auch sei, jedenfalls behandeln bereits ｾｩ･＠
ältesten unter den uns erhaltenen Rechtsbüchern welche bis zuru AnL'a rr 
d 1" J h · · ' !' noe 

es il. a rhunderts hmaufrewhen, 9-en Ertragszehnt als eine unzweifelhaft 

ｺｾ＠ ｾ･｣ｨｴ＠ bestehende Last, und einige von ihnen besprechen ihn in einer 

'"eise, welche deutlich zeigt, dass man die EntrichtunO' des z h t 
d 1 · . o e ns 

gera ezu a s ｾｭ＠ wesentliches Stück des christlichen Glaubens betrachtete. 5) 
E_s ｵｾｴ･ｲｳ｣ｨ･Ｑ､･ｮ＠ aber die Rechtsbücl:er, und gelegentlich auch wohl 

die Urkunden, zwei verschiedene Arten des Ertraaszehnt f·· , 1 h 
· 1· B · o s, ur '' e c e 

wn· < Ie ezeiChnungen Feldzehnt und Blutzehnt brauchen k" · ht 
. . . . onnen; mc 

nur m Bezug auf. das ÜbJect der Verzehntung, sondern auch bezüglich 
der zehntberechtigten Personen sind beid d h · 

1 1 e urc aus ausemander· zu 1a ten. Der Feldzehnt wird in den Rechtsbu·· h 
1 

.. · 
k · . c ern rege massw als ｾｲｮ｢ｵｮ､＠ bezeichnet, woneben ausnamsweise noch in HelL d'o u 

h k . . s • Ie .LJe· Zelc nung a urtiund und in GottL d" B . 1 
. . '. · Ie ezeiCmung se]?atiund vo1kommt, ausserdem Ist er stets gemeint we · d 

1 ' nn m ense ben von dem 

1) Diplom, Suecan., I, nr. 54, S. 81, und nr 55 S 83· d' D 
berichtigt. • ' • • 1e aten nach Jaffe, S. 74!) 

ｾＩ＠ ebenda, I, nr. 41, S. 62; das Datum nach Jaffe s. 
780 3) ebenda, I, nr. 189, S. 211. ' • 

4) ebenda, I, nr. 270 und 271, S. 269--70· die glei h ·r 
betrifft die decimre papales. ' c ze1 1ge nr. 268, S. 268-69 dagegen 

5) vgl. ULL. Kirkiub, I, pr.: A Krist skulu allir kr' t · t 
I> fl IS Dir rore, at han " k . gu rer erre, ren han ren. JEngin skal affgul>um bl t k . rer gu,., o re1 reru 

allir skulu kirkiu dyrkre, l\it skulu allir bal>i uikok:• o k ｲ･ｾｧＮｉｄ＠ a lundi relli stenre trore; 
weruld ok aff. I\ristrer böl> kirkiu bygl!'ire, ok ｾｵｮ､＠ o-'·o . ｾｬ｜ｬｲＧ＠ komr.endi ok farrendi i 
tyund fyrst, ok Salomon kirkiu. Aenlich SM I y. ｾｫｬＮｯｲ｡Ｌ＠ dambrer ok hanz ｾｹｮｩｲ＠ o-iöri>u 

•. , ｾｾｲ＠ Iub. 1, pr. "' 
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Zehnt ohne nähere Bezeichnung die Hede ist. In den Urkunden kommt 

gelegentlich der Ausdruck decimre pr'rediales für denselben vor, 1) oder 

decimre frugum, 
2
) oder decimre frugales, 3) und es lässt sich nicht leugnen, 

dass diese Bezeichnung der Sache besser entspricht als die BezeichnunO' 
. 0 

Korn·, Saat· oder Ackerzehnt, denn dieser. Zehnt wird nicht nur "de 

quolibet genere annone" gegeben, 4) gleichviel ob Weizen oder Roggen, 

Haber oder Gerste, 5) sondern auch von Lein und Hanf, von Rüben, 

Erbsen und Bohnen, ja von Hopfen und von Honig; 6) ursprünglich 

scheint sogar auch vom Heu ein Zehnt gegeben worden zu sein, da ein 

Schreiben des Pap8tes Gregor IX. vom 23. Januar 1280 einen Zehnt 

tam ex feno quam ex annona" als auf der Insel Gottland hergebracht 
" 
erwähnt/) und auch einige Handschriften von Uplandslagen und Söder· 

mannalagen eine hötiund kennen, von welcher sie freilich bemerken, 

dass dieselbe vom Bauern zurückbebalten werden dürfe als Ersatz dafür, 

dass er dem Pfarrer seinen Antbeil am Zehnt zu Hofe fübre,8) - eine 

Leistung wofür die jüngere Redaction von Westmannalagen dem Bauern 

gestattet: den Zehnt von seinen Füllen (fyltiond) zurückzubal.ten. !!) . Die 

VertheilunO' des Feldzehntes ist dabei in den Rechtsbüchern mit wemgen 

Ausnamen ° ziemlich gleichmässig geordnet, jedoch in einer durchaus 

eigenthümlichen Weise. Ein Drittel des Zehnts soll der Pfarrer ｧｬｾｩ｣ｨ＠

auf dem Acker wegnemen; es ist eine Ausname, wenn der Bauer Ihm 

seinen Antheil heimzuführen hat, und wird d.iese ungewöhnliche ｌ･ｾｳｴｵｮｧ＠

diesem auch wohl, wie bereits bemerkt, besonders vergolten. D1e ｡ｾﾷ＠

deren zwei Drittel hat der Dauer selber mit heimzunemen, und sowelt 

D . 1 s ecan J nr 550 S 457 (a. 1271); II, nr. 1202, S. 237 Ｈ｡ＮＱＲｾＷＩ［＠ III, nr. 18i0, 1) 1p om. u · , · • ' ( 
4

o) 
S. 83 (a. 13I2); nr. 2266, S. 483 (1320); IV, nr. 3514, S. 73!) a. 13 · 

!!) ebenda, I, nr. 440, S. 384 (a. 1257). 

3) ebenda, II, nr. !l37, S. ｾ Ｕ＠ (a. 128i). . . IV nr. 30ü0, S. 37i (1334). 
4) w G r.. IV, 21, §. 1; deCJmre annonre auch 1m D 1 p l o m. S u ec., • . 

5) WGL. II •. ｋｩＮｲｫｩｵ｢ｾＬ＠ 16 .• :V L IV 126· VML. I, Kristnub., 3, §. 3; II, 6, §. 4; 
6) ULL., K1rk1ub., '• §. 5, \ G · •. '. h d . vinales ouer decimre de pro-

G o t t L 3 §. 4. Schwer zu verstehen Ist, Wie auc ecimre. 's III nr 2966 
., ' k k t wie solche im Diplom. uec., ' • - ' 

ventibus vinearum vor ommen onn en' d d letztere Document 
ｾ＠ S ｾＹＱ＠ ( 1340) erwähnt wer en; as S. 483 (a. 1320), und IY, nr. 34!ll, . ,_ a. . 

bezieht 8ich auf Finnland, das erstere aber auf Vestmannaland. 

7) Diplom. Suec., I, nr. 25i, S. 25R. . . A 
9
1 

8) ULL. Kirkiub., 7, §. 5, Anm. 56; SML. Kuk1ub., G, ｮｾＮＭ • 
9) Wl\IL. li, Kristnub., 6, pr. 
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tember 1171, 
1
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es sich um Körnerfrüchte handelt, deren Ausdrusch zu besorgen, wofür 

ihm das sich ergebende Stroh als· Belohnung zufällt; diese zwei Drittel 

unterliegen sodarm aber neuerdings . einer Dreitheilung, und fällt von 

ihnen ein Drittel dem Bischofe, ein zweites der Kirche, das dritte aber 

den Armen zu. 1
) Diess die Regel, welche indessen in einzelnen Land-

schaften einzelne Modificationen erlitt. So tratt in Westergötland im 

Laufe des 13. Jahrhunderts bezüglich des Armenzehnts die Veränderung 

ein, dass derselbe in zwei Hälften zerlegt wurde, von welchen die eine 

an ein Spital abgeliefert, die andere aber von dem Bauern selber an 

die Armen vertheilt werden sollte; zuerst in einem Statute erwähnt, 

welches Bischof Brynjulf von Skara im Jahre 1281 erliess,2) wird diese 

Zerlegung desselben auch in der jüngeren Recension von W estgötalagen 

. als zu B.echt bestehend behandelt, und alhmfalls auch das Spitalkorn 

(spitalskorn) von dem Antbeile der Armen (loot fatöka manna) unter-

schieden. 
3

) Helsingelagen erwähnt ferner nur ganz kurz den Koruzehut 

und sonstigen Ackerzehnt, mit der Bemerkung, dass derselbe so zu 

entrichten und zu vertheilen sei, wie es von Alters her hergebracht 

sei;
4
) aus einer Urkunde aber vom 13. Juli 1297 ersehen wir, 0) dass 

hier lange Zeit über diese Punkte gestritten worden war, bis endlich 

durch König Dirger und Erzbischof Nikolaus der Streit dahin entschieden 

wurde: dass der Feldzehnt hier in 3 gleiche ｔ｢ｾｩｬ･＠ geben solle, wovon 

den emen der Pfarrer erhalten sollte, der zweite dem Bauern zu ver-

bleiben hatte, um von ihm unter die Armen vertheilt zu werden, während 

der dritte halbirt, und die eine Hälfte dem Erzbischof, die andere aber 

der Pfarrkirche zu Gute kommen sollte; der Armenzehnt ist demnach 

hier in eben dem Masse erhöht wie der Kirchenzehnt und Bischofszehnt 

vermindert, aber abgesehen davon, dass der Bischofszehpt und Kirchen-

1) ＧｾｲｾｌＮ＠ J, Kirkiub., li; II .. ｋｩｾｫｩｵ｢ＮＬ＠ 36; Bischof Brynjulfs Statut, §. 1, s. 71; ÖGL., 
hrlStnub., 9; ULL., K1rk1ub, 7, pr.; Sl\IL Kirkiub 6 und ·'dd"t }? ( 

• ' ., , .. "1. 1 • ...., vom 
Jahre 1320); WML. I, Knstnub., 3, pr.; 11, Kristnub. 6 pr.· SmLL 6 

' ' ' ., ' pr. 
2) Siehe dasselbe in WGL, S. 70-73, oder Diplom. Suec., I, nr. 709, s. 575-7

6
. hieher 

gehört dessen §. 1. ' 

3) WGL. II, Kirkiub., 36, dann 37 und 39. 

4) Hels. L., Kyrkiub, 7. 

5) Diplom. Suec., li, nr. 1202, S. 237, 
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zehnt je 
1
/18 vom gesammten Zehnt an den Armenzehnt abgetreten 

haben, ist die Art der Theilung hier dieselbe wie sonst. In Bezug auf 

Jremtaland, eine Landschaft also, welche in weltlieber Beziehung zwar 

zu Norwegen gehörte, aber in kirchlicher Hinsiebt unter dem Erzbischofe 

von Upsala stand, fehlen zwar genauere Nachrichten; indessen siebt man 

aus einer Aufzeichnung, welche im Jahre 1303 · unter Mitwirkung des 

Erzbischof:3 Nikolaus von Upsala und des norwegischen Priesters Erlendr 

Styrkarsson gemacht, und sodann unterm 31. Mai 1305 von König 

Hakon l\Iagnusson genemigt, 1) unterm 16. Juni 1378 aber von König 

Hakon l\Iagnusson dem Jüngeren neuerdings bestätigt wurde, 2) immerhin 

soviel, dass auch in dieser Provinz der gewöhnliche Zehnt einer Drei-

tbeiluno- nicht Viertheilung unterlag, nur dass wegen der besonderen 
07 . 2 

Armut der Kirchen und der Pfarrherrn hier bald 1j3, bald gar 'j3 des-

selben an die Kirchen entrichtet wurden. Sehr eigenthümlicb ist endlich 

das Zehntwesen auf der Insel Gotland geordnet. Nur ein Feldzehnt 

scheint hier entrichtet worden zu sein, kein Blutzebnt, und derselbe 

unterlao- nach dem Rechtsbuche zwar der gewöhnlieben Dreitbeilung, 

jedoch in der Art, dass ein Drittel dem Priester, das zweite der Kirche, 

das dritte aber der Gemeinde selber zufiel; 3) offenbar sollte das letzt-

genannte Drittel den Armen zu Gute kommen, und ist schwer zu be-

greifen, wie Reuterdabi dazu kommt, gerade diese lee.r ｡ｵｳｧｾｨ･ｮ＠ lassen 

zu wollen. Ein paar päpstliche Erlasse vervollständigen die. Angaben 

des Rechtsbuches in willkommenster Weise. Aus einem ｓ｣｢ｲｾＱ｢･ｮ＠ Papst 

Honorius III. vom 30. Januar 1217 ist zu erseben,4
) dass ｺｷＱｳ｣ｾ･ｮ＠ .. d.em 

Kl d Volke der Insel einerseits, und dem Bischofe von Lmkopmg 
erus un . · h ·1 d 

andererseits zu dessen Diöcese diese gehörte, über d1e v.ert el ung es 
' V 'ttl · e, mcht o-enannten Zehnts gestritten, sodann aber unter ermi ung em :s o -

Erzbischofes von Lund ein Vergleich abgeschlossen worden war, welchen 

der Papst sofort bestätigt, ohne uns doch dessen Inhalt bekannt zu 

G IX vom 21. Januar geben. Aus zwei Erlassen des Papstes regors · 

1) ebenda, nr. 1754 und 17'15, S. 69-l-96. 

2) ｾｯｲｧ･ｳ＠ gamle Love, III, s .. 201-.
2·. . k" h" } "I>iung 

00 
]riliung prestr. Vgl. 

3) Go t I. 1., 3, §. 1: Sogna menn a1gu Ｉｊｮ｝ｬｬｾｮｧＬ＠ oc Ire Ja ri • 

auch unten. 
4) Diplom. S_uec., I. nr. 168, S. 190. 
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07 . 2 

Armut der Kirchen und der Pfarrherrn hier bald 1j3, bald gar 'j3 des-

selben an die Kirchen entrichtet wurden. Sehr eigenthümlicb ist endlich 

das Zehntwesen auf der Insel Gotland geordnet. Nur ein Feldzehnt 

scheint hier entrichtet worden zu sein, kein Blutzebnt, und derselbe 

unterlao- nach dem Rechtsbuche zwar der gewöhnlieben Dreitbeilung, 

jedoch in der Art, dass ein Drittel dem Priester, das zweite der Kirche, 

das dritte aber der Gemeinde selber zufiel; 3) offenbar sollte das letzt-

genannte Drittel den Armen zu Gute kommen, und ist schwer zu be-

greifen, wie Reuterdabi dazu kommt, gerade diese lee.r ｡ｵｳｧｾｨ･ｮ＠ lassen 

zu wollen. Ein paar päpstliche Erlasse vervollständigen die. Angaben 

des Rechtsbuches in willkommenster Weise. Aus einem ｓ｣｢ｲｾＱ｢･ｮ＠ Papst 

Honorius III. vom 30. Januar 1217 ist zu erseben,4
) dass ｺｷＱｳ｣ｾ･ｮ＠ .. d.em 

Kl d Volke der Insel einerseits, und dem Bischofe von Lmkopmg 
erus un . · h ·1 d 

andererseits zu dessen Diöcese diese gehörte, über d1e v.ert el ung es 
' V 'ttl · e, mcht o-enannten Zehnts gestritten, sodann aber unter ermi ung em :s o -

Erzbischofes von Lund ein Vergleich abgeschlossen worden war, welchen 

der Papst sofort bestätigt, ohne uns doch dessen Inhalt bekannt zu 

G IX vom 21. Januar geben. Aus zwei Erlassen des Papstes regors · 

1) ebenda, nr. 1754 und 17'15, S. 69-l-96. 

2) ｾｯｲｧ･ｳ＠ gamle Love, III, s .. 201-.
2·. . k" h" } "I>iung 

00 
]riliung prestr. Vgl. 

3) Go t I. 1., 3, §. 1: Sogna menn a1gu Ｉｊｮ｝ｬｬｾｮｧＬ＠ oc Ire Ja ri • 

auch unten. 
4) Diplom. S_uec., I. nr. 168, S. 190. 
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1230, und des Papstes Innocenz IV. vom 19. September 1253 lässt sich 

aber überdiess erkennen, 1) dass ein altes Herkommen auf der lnsel 

wonach in der oben angegebenen Weise der Zehnt in 3 gleiche ｔｨ･ｩｬｾ＠
für die. Kirche, die Kleriker und die Armen zerlegt werden sollte, von 

dem Bischofe angefochten worden war, und dass jener von dem Erz-

bischofe von Lund vermittelte Vergleich die Anerkennung dieses Her-

kommens ausgesprochen hatte. Aus dem zuletzt genannten Schreiben 

ersehen ｷｾｲ＠ aber überdiess, dass der fragliche Bischof von Linköping 

ｾ｡ｲｬ＠ geheissen, und dass der Name des vermittelnden Erzbischofes mit 

emem A. angefangen hatte, und diese Anhaltspunkte genügen, um fest-

zustellen, dass der erstere jener im Jahre 12 20 gefallene Bischof Karl 

war, welcher in anderen Urkunden als ein Verwandter und Kanzler des 

Königs Karl Swerkersson auftritt, 2) der letztere aber jener Erzbischof 

Andreas Sunesen, welcher in den Jahren 1201-23 auf dem Stuhle zu 

Lund ｳ｡ｾｳ＿＠ kaum des.sen Vorgänger, Erzbischof Absalon (1178-1201). 
Anderweibge ａ｢ｮｯＮｾｭｬｴ￤ｴ･ｮＬ＠ welche hinsichtlich des Zehntbezuges vor-

kommen, haben fur unseren Zweck geringere Bedeutung. Oft genug 

kommt vor, dass die Bischofszehnten aus bestimmten Bezirken von dem 
bezugsberechtigten Bischofe zu einer Prrebende an ihrer Domk' h 

'f 3 . . r Ire e ge-
Sti tet werden, ) oder denJemgen h.lerikern aus dessen Diöcese zuaewiesen 

werden, ｷ･ｾ｣ｨ･＠ an einer bestimmten auswärtigen Hochschule ｳｴｾ､ｩｲ･ｮＬＴＭＩ＠
oder dass Sie ｾｯｮ＠ dem betreffenden Bischofe, sei es nun schenkungsweise 
oder tauschweise u. dgl. an ein Kloster übertragen werden. 5) ja ･ｾ＠
kommt sogar vor, dass ein Bischof dem anderen fu"r !':ei'ne G' ··t · 
I ' t' · oo u er eme ·,xemp Ion vom Bischofszehnten ertheilt G) od d d · 

, er ass gar er Bischofs-

1) ebenda, nr. 25G, S. 257-8, und nr. 411, s. 1166. 

2) vgl. Reuterdahl, Ir, 1, S. 166.-67. 

3) siebe die Urkunden aus den Jahren 1188-97 12r 1261 12 
Dipl_om. Suec., I, nr. 98, S. 123; nr. 340, S. 31;;• nr. ＳｾＶ＠ ｾＸＬ＠ Ｇ＾ＱｾＸＲＬ＠ 1286, 1300, im 
nr. 414, S. 405; nr. 534, s. 446 ; nr. 752, S. 615 . dan 

11 
• · 3:3' nr. 353, S. 326-7; 

nr. 1328, S. 332-3, u. dgl. m. ' n ' nr. 90,, S. 3; nr. 926, S. 17; 

4) siebe die Urkunde vom Jahre 1280 eben da 1 69
9 Tausch zu Grunde. ' ' ' nr. ' S. 570; dabei liegt freilich ein 

5) ebenda, I, nr. 547, S. 455; nr. 679, S. 551; nr. 683 S ＵＵＳｾ＠ II 
s. 323-4; nr. 1320, s. 326-8· nr. 143El s. 425· • 1.63 s' '.nr. 1010, s. 89; nr. 1316, 
U k d ' ' ' nr. 1, • 584 • nr 1761 S 6< n d h r un en aus den Jahren 1270 12"'9 1'>90 1300 130' ' • ' ＮｾＮＬＬ＠ · · 

' ' ' ｾ＠ • • ｾＬ＠ 1309, und 1300-1310 d 1 6) eben da, li, nr. 1470, S. 449 (a. 1305). • u. g · m. 
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zehnt aus einem bestimmten Bezirke einem Weibe auf Lebenszeit über-

wiesen wird. 1
) Nicht minder wird der ｉｇｲ｣ｨ･ｮｾ･ｨｮｴ＠ nicht selten, ganz 

oder theil weise, für die Baukosten der Domkirche des betreffenden ßis-
thumes verwendet; 2

) noch haüfiger aber wird, bezeichnend genug, der 

Armenzehnt seiner ursprünglichen Bestimmung entzogen. Schon un-

mittelbar nach König Eriks Ill. Tod (12 50) ist davon die Rede, dass 

dieser im Vereine mit Birger jarl "redditus bladi, que dicime pauperum 

vulgariter appellant.ur" an das Domcapitel zu Upsala geschenkt habe, 

und wir sehen dieselben fortan bei diesem bleiben, wenn sie auch ge-

lecrentlich einmal vorübergehend von einem benachbarten Propste für 0 

sich in Beschlag genommen wurden (1275), oder ein andermal für in 

Paris studirende Kleriker der Diöcese theilweise verwendet werden wollten 

(1280; 1291), und wenn dieser Besitzstand zwar im .Jahre 1299 bean-

standet wurde, so wurde derselbe doch im Jahre 1305 feierlich aner-

kannt, und noch in den Jahren 1321-22 als altes, werthvolles Recht 

des Stiftes beim päpstlichen Stuhle geltend gemacht; 3) wir erfahren zu-

gleich aus den einschlägigen Urkunden, dass diese ,,decimre canonicales, 

qure olim consueverunt decimre pauperum wlgariter ｾｰｰ･ｬｬ｡ｲｩＢＮ＠ (1307), 

die gesammten 3 oberschwedischen Volklande betrafen P 279). Daneben 

sehen wir übrigens auch einmal den Armenzehnt aus Medalpad und 

Angermannland vorübergehend für den . Bau der ｾｯｭｫｩｲ｣ｾ･＠ zu Upsala 

bestimmt, 4) oder den Franciscanern emen _ Anthe1l an diesem ｚｾｨｮｴ･Ｌ＠

ungewiss in welcher Ausdehnung, eingeraümt,0
) u. dgl. m: ｾｭ＠ ｜ｾ･ｭｧｳｴ･ｮ＠

zeigt sich noch der Antheil des Pfarrers am Zehnte beemtrachbgt; doch 

wird auch von ihm gelegentlich eine Exemption ertheilt (1272), 6) oder 

1) ebenda nr. 1281, S. 2()7 (a. 1299). 

2) e ｾ･ｮ､＠ a', I, nr. 32i, S. 310-11; nr. 354, S. 327; nr. 462, S. 397; ll, nr. !)57, S. 43; nr. 1538• 

S. 492 (a. 124!l, 1247, 1259, 1288, 1307), u. s. w. 

b d I 380 S S47 (a 1'>50)· nr 3!)1-4, S. 355-6 (1252); nr. 414, S. 367 (1253); 
3) e en a, , nr. , · • • ' · 8 Ｕ ｾ Ｐ＠ (1280)· 11 nr 1044 S 118 

nr 5!)5 S. 4!l6 {a. 1275); nr. ö69, S. 545 (1279); nr. 6!)9, · 1 ｾＧ＠ • · • ·: )· 
(a.' 129i); nr. 1045, S. E!O (ej. a.); nr. 1471, S. 449-50 ｾＳＰＵｾ［＠ nr. 14 ' 2• 8· 450- 1 (eJ. a. • 
nr. 1537, S. 4!l1 (130i); III, nr. 2322, S. 535-6 (1321-2.), &c. 

4) eben da, I, nr. 445, S. 387 (a. 1257). 

5) ebenda, II, nr. 1051, S. 128 (a... 1291). 

6) ebenda, I, nr. 560, S. 462. 

.A.bh. d. I. Cl. d.. k. Ak. d. Wiss. XIII. Bd. Il. Abth. 35 
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sehen wir übrigens auch einmal den Armenzehnt aus Medalpad und 
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1) ebenda nr. 1281, S. 2()7 (a. 1299). 

2) e ｾ･ｮ､＠ a', I, nr. 32i, S. 310-11; nr. 354, S. 327; nr. 462, S. 397; ll, nr. !)57, S. 43; nr. 1538• 

S. 492 (a. 124!l, 1247, 1259, 1288, 1307), u. s. w. 

b d I 380 S S47 (a 1'>50)· nr 3!)1-4, S. 355-6 (1252); nr. 414, S. 367 (1253); 
3) e en a, , nr. , · • • ' · 8 Ｕ ｾ Ｐ＠ (1280)· 11 nr 1044 S 118 

nr 5!)5 S. 4!l6 {a. 1275); nr. ö69, S. 545 (1279); nr. 6!)9, · 1 ｾＧ＠ • · • ·: )· 
(a.' 129i); nr. 1045, S. E!O (ej. a.); nr. 1471, S. 449-50 ｾＳＰＵｾ［＠ nr. 14 ' 2• 8· 450- 1 (eJ. a. • 
nr. 1537, S. 4!l1 (130i); III, nr. 2322, S. 535-6 (1321-2.), &c. 

4) eben da, I, nr. 445, S. 387 (a. 1257). 

5) ebenda, II, nr. 1051, S. 128 (a... 1291). 

6) ebenda, I, nr. 560, S. 462. 

.A.bh. d. I. Cl. d.. k. Ak. d. Wiss. XIII. Bd. Il. Abth. 35 
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ein solcher mit einer Prrebende an einem Domstifte verbunden (12 5 i), J) 

und es ist wohl nur die absolute Unmöglichkeit des Lebens uer Pfarr-

herrn ohne ihren Zehntautheil, was hier derartige Eingriffe seltener 

auftreten lässt. Endlich auch das kommt, zumal in entlegneren Land-

schaften hin und wider vor, dass sich die Bauern mit dem einen oder 

anderen Zehntberechtigten über dessen Abfindung mit seiner Zehnt-

berechtigung durch eine anderweitige Leistung einigen. In Finnland 

zumal waren derartige Abfindungen sehr haüfig, wofür das von Portban 

herausgegebene Chronicon episcoporum .Finlandensium des Paul. J usten 

sowie die Anmerkungen des Herausgebers reichlich ZeuO'niss ()'eben· 2)·' 
· T o b , 

ｾｾ＠ awastaland gab man für den Bischofszehnt eine gewisse Anzahl von 
EIChhornfellen, ebenso in Savo;ax und in Carelien, im Helsin o härad da-

. • 0 

gegen em gewisses Quantum an Butter, u. dgl. m. Aber auch in 

Schweden selbst kam Aenliches vo.t, wie denn z. B. die Einwohner von 

Sundal, Nordal und einigen benachbarten Bezirken sich mit dem Bischofe 

von Skara dahin geeinigt hatten, ihm statt seines Fruchtzehnts Butter 

.zu entrichten, eine Abrede, die freilich als der Kirche nachtheili 0' cassirt 

ｾｵｲ､･Ｌ＠ ｾＩ＠ und ｾｩ･ｭｩｴ＠ mag es denn auch zusammenhängen, dass widerholt 

ｾ＠ ber d10 Verminderung der Zehnteinkünfte geklagt wird ( 1 31 0 ; 13 21 ), 
ｉｾ､･ｾ＠ statt des ｚ･ｨＮｾｴ･ｬｳ＠ nur noch ein Zwanzigstel oder Dreissigstel der 
Emkunfte erlegt wurden. 4) Immerhin . haben der t" V k · 

. . . ar 1ge or ommmsse, 
so wunderbar Inanmchfaltig sie auch das Aussehen des schwedischen 
Zehntwesens gestalten möaen für die h1"er unt U h 
. . o : ernommene ntersuc unO' 
Im Grunde nur den Werth dass sie recht kl d" v "b · k 0 

. ' ar Ie J.' re1 eit er ennen lassen, m1t welcher man sich erlaubte von de
11 

Grund ··t d t 
. . · sa zen es sons 

so hmhg gehaltenen kanonischen Rechtes abzugehen. _ Ganz anders 
als der Feldzehnt wird der Blutzehnt behandelt I d ·· tl" h 
P . . . . n en samm Ic en rovmCialrechten kommt er vor mit einziaer A G 1 d 

. ' o usname von ot an s-
lagen , und zwar m allen unter der Bezeichnung · k t · d · d 

qu1 1un 1 o er 

1) ebenda, nr. 440, S. 383. 

2) Siehe Henrici Gabrielis Portbanopera select 
635-36. a, I, S. 165, 185-6, 464, 510, untl 

3) Diplom. Suec., II, nr. 937, S. 25 (a. 128ij. 

4) ebenda, II, nr. 1678, S. 617; III, nr. 2:285, S. 496. 

··---

2G9 

quikker tiundi. Er wird stets dem Feldzehnt gegenübergestellt,t) und 
ungetheilt dem Priester zugesprochen; 2) wir erfahren, d<iRS er von Füllen 

und Kälbern, von Läm rr.ern und Kitzen, von Ferkeln, Gänsen, Fischen 

und Pelztbieren gegeben wurde, oder von allen Vögeln und allem Wilde, 

wie es anderwärts heisst. In Helsingelagen wird dabei noch speciell 

des Zehnts von Bären und von Elenthieren, von Seehunden, Lachsen 

und von Heringen gedacht, und bezüglich ihrer, sowie der Pelztbiere 

z. Th. auch das l\lass des .zu Entrichtenden eigens bestimmt; eine bereits 

erwähnte Verordnung über die Zehntentrichtung in Helsingland, vom 

13. Juli 12 9 7, lässt ü herdies den Zehnt von Lachsen und Heringen, 

Seehunden und Pelztbieren der gewöhnlichen Dreitheilung verfallen. 3) 

Als eine dritte Art des Zehnts endlich würden alJenfalls die decimre 

personales, deren eine Urkunde in Bezug auf Vestmannaland (1320), 4) 

sowie die Zehnten der Kaufleute von ihrer Kaufmannschaft zu bezeichnen 

sein deren eine solche in Bezug auf die Stadt Enköping in Upland ge-
' . . 

denkt(1250);5) beiden kommen indessen nur so veremzelt vor, dasssie 

kaum als eine bleibende Einrichtung betrachtet werden können. Auch 

anderwärts kommen ja bekanntlich änliche Versuche, die Zehntlast über 

das Bereich der landwirthschaftlichen Production hinaus auszudehnen, 

vereinzelt vor, und in Schweden ｭｵｾｳｴ･ｮ＠ sie doppelt nahe liegen, da 

in dem benachbarten Norwegen wirklich der Zehnt auch über diese 
Grenze hinaus gegeben wurde. 

Fasst man nun die Ergebnisse der bisherigen Darstellung zusammen, 

so zeiat sich zunächst unzweifelhaft soviel, dass dem schwedischen Zehnt-

wesen ° das anO'elsächsische, nicht das römisch-deutsche System zu ｇｲｾｮ､･＠
1 B .. al"

0

h des Feldzehntes ist auf Gotland die angelsächsische ag. ezu 0 IC . · h 
Dreitheilung vollständig erhalten; aber auch den übngen schwedtsc en 

.. GL K · t b 10 ｾ＠ 1 und 11· ULL., 1) vgl. z. ll. tiunda prreste baJie lwrn ok kuika, ｾ＠ J ., rJ 8 n ｵｾ＠ .• 1 s' ｾＭＱ＠ ' 
y· k" b G ｾ＠ 7· vgl auch Bischof Bryn,1ulfs Statut, li· , • • 

ur Ju ., , 'S· ' • .. • . b 9· ULL. Kirkiub., 7, §. 6; 
2) WGL. I, Kirkiub., 17, §. 1; II, 40; ｏｾｌＮＬ＠ ｨｲｴｳｴｮｾ＠ "j. JI 6 §: 5· SmLL, G, §. 1; 

SßiL., Kirkiub., 7, pr.; WML. I, Knstnub., 3, li· , • ' • 

HelsL., 1\yrkiub., 7. 

3) Diplom. Suec., II, nr 1202, S. 237. 

4) ebenda, III, nr. 2266, S. 483, 

l>) ebenda, I, nr. 376, S. 344-45. 
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· T o b , 

ｾｾ＠ awastaland gab man für den Bischofszehnt eine gewisse Anzahl von 
EIChhornfellen, ebenso in Savo;ax und in Carelien, im Helsin o härad da-

. • 0 

gegen em gewisses Quantum an Butter, u. dgl. m. Aber auch in 
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Zehntwesens gestalten möaen für die h1"er unt U h 
. . o : ernommene ntersuc unO' 
Im Grunde nur den Werth dass sie recht kl d" v "b · k 0 

. ' ar Ie J.' re1 eit er ennen lassen, m1t welcher man sich erlaubte von de
11 

Grund ··t d t 
. . · sa zen es sons 

so hmhg gehaltenen kanonischen Rechtes abzugehen. _ Ganz anders 
als der Feldzehnt wird der Blutzehnt behandelt I d ·· tl" h 
P . . . . n en samm Ic en rovmCialrechten kommt er vor mit einziaer A G 1 d 

. ' o usname von ot an s-
lagen , und zwar m allen unter der Bezeichnung · k t · d · d 

qu1 1un 1 o er 

1) ebenda, nr. 440, S. 383. 

2) Siehe Henrici Gabrielis Portbanopera select 
635-36. a, I, S. 165, 185-6, 464, 510, untl 

3) Diplom. Suec., II, nr. 937, S. 25 (a. 128ij. 

4) ebenda, II, nr. 1678, S. 617; III, nr. 2:285, S. 496. 

··---
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Als eine dritte Art des Zehnts endlich würden alJenfalls die decimre 
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' . . 

denkt(1250);5) beiden kommen indessen nur so veremzelt vor, dasssie 
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1 B .. al"

0

h des Feldzehntes ist auf Gotland die angelsächsische ag. ezu 0 IC . · h 
Dreitheilung vollständig erhalten; aber auch den übngen schwedtsc en 

.. GL K · t b 10 ｾ＠ 1 und 11· ULL., 1) vgl. z. ll. tiunda prreste baJie lwrn ok kuika, ｾ＠ J ., rJ 8 n ｵｾ＠ .• 1 s' ｾＭＱ＠ ' 
y· k" b G ｾ＠ 7· vgl auch Bischof Bryn,1ulfs Statut, li· , • • 

ur Ju ., , 'S· ' • .. • . b 9· ULL. Kirkiub., 7, §. 6; 
2) WGL. I, Kirkiub., 17, §. 1; II, 40; ｏｾｌＮＬ＠ ｨｲｴｳｴｮｾ＠ "j. JI 6 §: 5· SmLL, G, §. 1; 

SßiL., Kirkiub., 7, pr.; WML. I, Knstnub., 3, li· , • ' • 

HelsL., 1\yrkiub., 7. 

3) Diplom. Suec., II, nr 1202, S. 237. 

4) ebenda, III, nr. 2266, S. 483, 

l>) ebenda, I, nr. 376, S. 344-45. 
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und götischen Bestimmungen liegt dieselbe augenscheinlich z.u Grunde 

Die in ihnen auftretende Eintheilung des Feldzehntes in Drittel, ｶｯｾ＠
welchen dann zwei Drittel nochmals einer Dreitheilung unterliegen solle . . n7 
1st eme viel zu complicirte7 als dass sie als eine ursprüngliche betrachtet 
werden dürfte, wogegen sich sehr wohl begreift, dass man auf dieselbe 

hinterher durch das Bestreben geführt werden konnte, auch dem Bischofe 

der nach der. angelsächsischen Disciplin leer ausgieng, zu einem ａｮｴｨ･ｩｬｾ＠
am Zehnt zu verhelfen. Durch ein dem ganzen schwedischen Reiche 

ｧ･ｭｾｩｮｳ｡ｾ･ｾ＠ Gesetz muss dabei die Keuerung eingeführt worden sein, 

ｾ｡＠ sie mit emer unbedeutenden, auf Helsingland bezüglichen l\lodification 

m den sämmtlichen Rechtsbüchern der zu diesem Reiche gehöriaen 
Landschaften ganz gleichmässig widerkehrt; dass die Insel Gotland ｾｯｮ＠
､ｾＮｲｳ･ｾ｢･ｮ｟＠ unberührt blieb, erklärt sich einfach aus der grossen Selbst-
standigkelt, deren gerade diese Insel bis in das 14. Jahrhundert herein 

ｧｾｮｯｳｳＬ＠ ｵｾ､＠ der Streit, welcher von dem Volke und Klerus der Insel 

ｾｉｴ＠ ､ｾｭ＠ Bischofe von Linköping geführt wurde, wird aller W ahrschein. 
ｨ｣ｾｫ･ｩｴ＠ nach gerade dadurch entstanden sein, dass dieser die ihm vor-

ｴｾ･ｬｬｨ｡ｦｴ･＠ Neue;rung· auch in diesem Theile seiner Diöcese durchzuführen 
sich bestrebte. Wenn demnach ein oben angeführter Erlass Papst 

ｾｲ･ｧｯｲｳ＠ VII. aus dem Jahre 1081 die· römische Viertheil un 0' des Zehnts 
ｾｭｳＮ｣ｨ￤ｲｦｴ･Ｌ＠

1

) oder eine Verfügung des päpstlichen Legaten \v ilhelm von 

:Sabma _vom 20. _December 1247 von einem den Kirchen zukommenden 

Zehnt_:
1
e.rtel spncht' 

2
) so kann hierinn nur ein vergeblicher Versuch, 

das romische System statt des enalischen einzuschmu 1 d 
· u b o gge n , o er gar 

nur em e ersehen der Verschiedenheit erkannt '"erden 1 h · h 
d . . ,, , we c e zw1sc en 

Iesem und Jenem bestand· ob dasselbe bez" 1· h · E 1 d 
• o ' ug IC emes r asses es 

Bischofs Konrad von Abo vom 13. December 1486 g lt s) d b d 
1 · kl' h e e, o er o a-zuma Wir IC das römische System in 'Finla d b 't d 

. . n ere1 s urchgedrun cren 
war, wage 1ch mcht zu entscheiden. Ein Blut h t d o 

1 ·· h · h Ir· h ze n war er ange -sac Sisc en ｾｉｲ･＠ e ebenfalls bekannt 4) und lb t d A 

1) oben, S. 2Gl, Anm. 3. 

2) Diplom. Suec., I, nr. 354, S. 327. 
3) bei Porthan, ang. 0., S. 512, Anm. 
4) Eadgar. Ir,§. 3; Moelred, v, §. 11; 

Edwardi Confess, 7-8. 

1 se s er usdruck on 
" 

VI,§. li; VIII,§. 9; Cnut, I,§. 8; ｌ･ｧ･ｾ＾＠
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cwicum cet1pe" 'vird für diese Art des Zehntes in ihren Gesetzen ge-
braucht; 

1
) ob dieselbe in England ebenfalls ungetheilt dem Pfarrherrn 

zufiel, lässt sich nicht ersehen, aber selbst wenn diess nicht der Fall 

crewesen sein sollte, ist hierauf ebensowenig Gewicht zu leaen, als auf 
b . 0 ' 

das Fehlen des Blutzehntes auf Gotland. Dass übrigens in Schweden 

das angelsächsische System zur Geltung gelangte, kann nicht auffallen. 

Wir wissen ja, dass die l\lissionsversuche, welche die Bremer Erzbischöfe 

Anskar, Rimbert und Unni in Schweden theils in eigner Person, theils 
durch Abgesandte anstellten, ohne grossen Erfolg blieben, und dass auch 

die späteren Bemühungen einiger von der deutschen Kirche ausgegangener 

Sendboten nicht viel mehr ausrichteten, wogegen angelsächsische Mis-

sionäre, von Xorwegen und wohl auch von Dänemark aus vordringend, 
seit dem Ende des 10. Jahrhunderts dem Christenthume in Schweden 

allmälig eine feste Stätte zu bereiten wussten. 2) Allerdings erkannten 

die enalischen Bischöfe und Priester, welche im Norden wirkten, zumeist b 

aüsserlich ihre Unterwerfung unter dem harnburgar l\letropoliten an, 

und wirkte, von diesem abgeschickt, auch mancher deutsche Kleriker 

neben denselben; inzwischen lässt doch die schlecht verhohlene Eifer-

sucht, mit welcher Meister Adam jene Wirksamkeit der Engländer be-

spricht, deutlich den Argwohn und die Misgunst erkennen, mit welcher 

man in Bremen das durch sie in die eigene Kirchenprovinz hereingebrachte 

fremde Element betrachtete, und dass das damit constatirte Uebergewicht 

der englischen ＺＺ｜ｬｩｳｾｩｯｮ＠ über die deutsche auch in der Verfassung der 

schwedischen Kirche seine bleibenden Spuren hinterliess, ist nicht mehr 

als was man von Vornherein zu erwarten hat. Sehen wir doch auch 

in Dänemark aus gleichen Gründen die angelsächsische Dreitheilung des 

Zehntes durchgeführt, und wenn zwar in den dänischen ｒ･｣ｨｴｳｱｵ･ｬｬｾｮ＠

der Zehnt zwischen der Kirche dem Pfarrer und dem Bischofe getheüt 
· · · A 1 

7 

h elchen die encrlische Kirche w1rd sodass luer d1e rmen eer ausge en, w o 

das ietzte Zehntdrittel eingeraümt hatte, 3) so ·lässt sich doch nicht ohne 

1) .:E o eIst an, I, pr. . . G h" ht der Bekehrung 
ff d ｾﾷ＠ - h be ich m me 1ner esc 1c e 2) Eine Lebersieht der betre en en "organge a 

. h · th I s 492-504 geo-eben. des norweo-1schen Stammes zum C nsten ume, • • "' h" ""hrten 
"' . . I ｾ＠ 293 g- Ausser den 1er ange.u 

3) Siehe Hel v e g' U.en danske Kirkes Historie' ' ::s. -- I. ( d S hl t ) und von See-
Stellen vgl. noch das Kirchenrecht von Schonen, 17 e • c Y er 1 

I . 

l ' 

I 
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Grund vermuthen, dass gerade in diesem Punkte eine spätere Neuerunfl' 

vorliege. Wir wissen einerseits, dass es hier gerade der ｂｩｳ｣ｬｊｏｦｳｺ･ｨｮｾ＠
'var, welchem der erbittertste Wider:-;tand entgegengesetzt wnrde, während 

die beiden anderen Zehntquoten keine derartige Abneigung ｾｵ＠ überwinden 

hatten, und wir wissen andererseits auch, dass in Dänemark der Kireben-

tbeil ganz ebenso in die Hand der Gemeinde gPlegt war, wie diess in 

Schweden, Norwegen und auf Island hinsichtlich des Armentheiles der 

Fall war. Da lässt sich nun wohl die Vermuthung wao-en dass man 
h. h 0 ' 

erst Inter er den Armenzehnt auf den Bischof übertran·en und dafür 

der Gemeinde die Gewalt, welche sie bisher Über ihn ｯﾷ･ｾ｢ｴ＠ 'hatte über 

den Kirchenzehnt eingeraümt haben möge, wie denn °in der ｔｨｾｴ＠ für 

Schweden die allmälige Aufsaugung des Armenzehnts durch den Klerus 

si.ch ｩｾ＠ ｺｾＮ･ｭｬｩ｣ｨ･ｲ＠ .Ausdehnung nachweisen lässt. Wohl möglich, dass 
die Emraumung emes Antheiles am Zehnt den d·· · 1 B' h".l" 

amsc 1en Isc OHm 
ziemlich gleichzeitig mit den schwedischen zu The'l d 1 

. . . I wur e, wenn auc 1 
diesen mcht 10 demselben Umfano-e wie J·enen und t d' V 

o , un .er Ieser oraus-
setzung liesse sich allenfalls auch ein V €rsuch m h d' z 't · 
. 1 h · . ac en, Ie ei , m 

\\e c er ·die Neuerung Platz griff etwas na''her b t' ,n· 
' · zu es Immen. ,t 1r 

ｨｾ｢･ｮ＠ ｧ･ｾ･ｨ･ｮＧ＠ dass Meister Adam sehr bestimmt versichert, dass zu 

ｳ･ｾｮ･ｲＮ＠ Zeit noch nirgends im Norden Zehnt gegeben wurde, 1) und hie-
mit stimmt recht wohl überein dass in Dänemark JZ" · Tr t d H ·1· 
( , ' .. omg .t\.nu er e1 1ge 
1 ＰＸＰｾＸ＠ 6) der E:ste war, welcher dessen Entrichtung einzuführen ver-

suchte; ) mag sem, dass der mehrerwähnte Erlass Pnpst GreO'ors VII 

:om ｾ｡ｨｲ･＠ 1.081 mit Versuchen' welche gleichzeitig in ｖ･ｳｾｲｏＧｴｬ｡ｮ､＠
m gleicher RIChtung unternommen wurde d 0 

. . n o er unternommen werden sollten, m Verbmdung stand und dass d' p · 
.. b h · ' es Iesem apste, welcher Ja 
u er aupt die 3 nordischen Reiche uäher an s

1
'ch h · h 

. · ･ｲ｡ｮｺｵｺｾ･＠ en bestrebt 
war, gerade bei der ersten Einführuno- der Zehntlast d lb t d 
h d' · · · e- ase s arum zu 

t un war' Ie DiscJphn der römischen Kirche auch in diesem Punkte 

land, S. i4 (ed. Tl1orsen); die Decreta Arhus · d 
S ) .. . ensJa • a. 1443 ｾ＠ 3 (I . 1'1 k I' ·52, und das Gesetz Kon 1 g Christophs ' ｾ＠ • >e1 wr e m, 
S. 831), u. dg-1 m. von Baiern, d. a. 1443, tbei Hvitfeld, 

I} siehe oben, S. 227-8, Anm. 2. 

2) vgl. He I v e g, ang. 0., J, S. 201 und 207-8. 

____________ ,......-...... 
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zur Geltung zu bringen. Karn aber llie Zehntentrichtung in den beiden 

Heichen erst geg-en das Ende des 11. .Jahrhunderts auf, so konnte doch 

wohl nicht schon in den allernächsten Jahren an jene Neueruno- o-edacht 
' 00 

werden, welche zu einem Antheile der Bischöfe an dem Zehnte führte; 

dass man in Dänemark und Schweden nicht frischweg, wie man in 

Nonvenen und auf Island bei der Einführung des Ertrao-szehntes that 
0 0 ' 

dem römischen Systeme sich accommodirte, als man sich dazu verstand 

den Bischöfen einen Antheil an diesem zuzuweisen, lässt sich denn doch 

nur unter der Voraussetzung erklüren. dass hier, anders als in NorweO'en 
0 ' die eno-lische Dreitheilung desselben schon fest sich einO'ebür0·ert gehabt 

0 0 0 

hatte, ehe jener Anspruch ernsthaft vom Episkopate erhoben wurde. 

ｾｉ｡ｮ＠ wird demnach kaum annemen dürfen, dass bereits gelegentlich der 

Errichtung des Erzbisthumes Lund durch den Legaten Alberieb (1103) 

jene Aenclerung bezüglich der Vertheilung des Zehnts ins 'Verk gesetzt 

worden sein werde, sondern dieselbe eher an die Sendung des Cardinales 

.Xikolaus von Albano anzuknüpfen versucht sein. Im Sommer des 

Jahres 11 G2 war dieser über England nach Norwegen gekommen; und 

dann, nachdem er hier das Erzbisthum Nioar6s aufgerichtet hatte, noch 

in demselben Herbste nach Schweden hinübergegangen; hier hatte er 

ebenfalls eine Reihe von Anordnungen zur Aufbesserung der kirchlichen 

Zustände getroffen, aber die beabsichtigte Errichtung eines weiteren 

Erzbisthumes nicht zu Stande gebracht, weil die zwischen den Schweden 

und Göten bestehende Eifersucht keine Einigung über die Person des 

einzusetzenden Erzbischofes und den Sitz des zu gründenden Erzbis-

thumes erzielen liess; so nam er das mitgebrachte Pallium mit nach 

Dänemark hinüber, und liess es in der Hand des Erzbischofs Eskil von 

Lund zurück, den er durch die Verleihung der Würde eines Primas von 

Schweden über die doppelte Schmählerung seiner Kirchenprovinz zu 

trösten suchte. 1
) In allen 3 Reichen des Nor.:ens war ､ｾｭｮ｡｣ｨ＠ ｾ･ｲ＠

Cardinallerrat thätig und wenn er in Norwegen unter Andern auch eme 
0 ' 2 

neue Regulirung des Hauptzehnts zu Stande zu bringen wusste, ) so 

I) vgl. l\lunch, H, S. SG4-72, und Keyser, I, S. 219-2!>; Reuterdahl, I, S. 508- 512 ; 
Helveg, I, S. 375-77. 

2) siehe ohen, S. 23:1 u. fgg. 
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Grund vermuthen, dass gerade in diesem Punkte eine spätere Neuerunfl' 
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h. h 0 ' 

erst Inter er den Armenzehnt auf den Bischof übertran·en und dafür 
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die Emraumung emes Antheiles am Zehnt den d·· · 1 B' h".l" 

amsc 1en Isc OHm 
ziemlich gleichzeitig mit den schwedischen zu The'l d 1 

. . . I wur e, wenn auc 1 
diesen mcht 10 demselben Umfano-e wie J·enen und t d' V 

o , un .er Ieser oraus-
setzung liesse sich allenfalls auch ein V €rsuch m h d' z 't · 
. 1 h · . ac en, Ie ei , m 

\\e c er ·die Neuerung Platz griff etwas na''her b t' ,n· 
' · zu es Immen. ,t 1r 

ｨｾ｢･ｮ＠ ｧ･ｾ･ｨ･ｮＧ＠ dass Meister Adam sehr bestimmt versichert, dass zu 

ｳ･ｾｮ･ｲＮ＠ Zeit noch nirgends im Norden Zehnt gegeben wurde, 1) und hie-
mit stimmt recht wohl überein dass in Dänemark JZ" · Tr t d H ·1· 
( , ' .. omg .t\.nu er e1 1ge 
1 ＰＸＰｾＸ＠ 6) der E:ste war, welcher dessen Entrichtung einzuführen ver-

suchte; ) mag sem, dass der mehrerwähnte Erlass Pnpst GreO'ors VII 

:om ｾ｡ｨｲ･＠ 1.081 mit Versuchen' welche gleichzeitig in ｖ･ｳｾｲｏＧｴｬ｡ｮ､＠
m gleicher RIChtung unternommen wurde d 0 

. . n o er unternommen werden sollten, m Verbmdung stand und dass d' p · 
.. b h · ' es Iesem apste, welcher Ja 
u er aupt die 3 nordischen Reiche uäher an s

1
'ch h · h 

. · ･ｲ｡ｮｺｵｺｾ･＠ en bestrebt 
war, gerade bei der ersten Einführuno- der Zehntlast d lb t d 
h d' · · · e- ase s arum zu 

t un war' Ie DiscJphn der römischen Kirche auch in diesem Punkte 

land, S. i4 (ed. Tl1orsen); die Decreta Arhus · d 
S ) .. . ensJa • a. 1443 ｾ＠ 3 (I . 1'1 k I' ·52, und das Gesetz Kon 1 g Christophs ' ｾ＠ • >e1 wr e m, 
S. 831), u. dg-1 m. von Baiern, d. a. 1443, tbei Hvitfeld, 

I} siehe oben, S. 227-8, Anm. 2. 

2) vgl. He I v e g, ang. 0., J, S. 201 und 207-8. 

____________ ,......-...... 
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' 00 
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0 0 ' 
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0 0 0 
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thumes erzielen liess; so nam er das mitgebrachte Pallium mit nach 

Dänemark hinüber, und liess es in der Hand des Erzbischofs Eskil von 

Lund zurück, den er durch die Verleihung der Würde eines Primas von 
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lässt sich wohl erwarten, dass er in Dänemark und Schweden die pe-

cuniäre Dotation des Klerus gleichfalls nicht ausser Acht gelassen haben 

werde; Verhandlungen über die Einrichtung des Zehntwesens mochten 

in beiden Reichen von ibm geführt worden sein, und die massvolle 

Schonung, mit welcher hier wie dort das hel'gebrachte angelsächsische 

System der Zehnttheilung behandelt wurde, würde sich gerade durch 

die englische Abkunft und den milden, vorsichtigen Charakter des .Mannes 

am Besten erklären. Es werden sich im weiteren Verlaufe dieser Unter-

suchung noch Momente ergeben, welche dieser Vermuthung über den ' 

Zeitpunkt, in dem die englische Zehnteintheilung in Dänemark und 

Schweden zu Gunsten des Episkopates rnodificirt wurde, als eine fernere 

Stütze zu dienen geeignet scheinen; hier beschränke ich mich auf die 

Bemerkung, dass die Bemerkung des Chronicon vetus episcoporum 

Scarensium, Bischof Jerpulf habe zuerst die Bauern auf gesetzlichem 

Wege dazu gebracht, dem Bischofe Zehnt zu geben, 1) hiemit ganz wohl 

harmonirt, soferne dieser Bischof in der zweiten Hälfte des 12. Jahr-
hunderts sich mehrfach nachweisen lässt. 2) 

Nach dieser vorlaüfigen Erörterung über den Ertra!Yszehnt kann 

n_un ｾｵｲ＠ _Besprechung des ｈ｡ｵｰｴｺ･ｨｮｴ･ｾ＠ übergegangen °werden, der 

steh m emer unter den schwedischen Provinzen, in Vestrgötland, neben 
dem Feldzehnte und Blutzehnte als eine dritte Art des Zehnts in sehr 
eigentbümlicber \Veise entwickelt zeigt D1"e auf 1"} b ·· 1· h B ·· 1n ezuo· 1c en e-
stimmungen finden sich theils in einigen Urkunden tb ·1 ° b ·h .. . . . , e1 s a er auc , 
und hauptsachhcb, m den be1den uns erhaltenen Recensionen von West-

ｧｴ｡ｬｾｧ･ｮ＠ und dem an sie sich ansebliessenden Statute Bischof Brynjulfs 
von :Skara aus dem Jahre 1 ')81 sowie auch in de E t dA 

- ' n ｾｸ｣･ｲｰ＠ en un n-
merkungen, welche theils ein gewisser Lydekin th ·1 · · 

1 e1 s em paar andere 

I) Scriptores rerum Svecicarum, 111, 2 ｓｾ＠ 114 und 1 · S . 
I S 3 - I . ' ' vor 1er m wer1ges flamla LaO'ar, 
, • 01. n dem Chron1con rhythmicum ang 0 s 114 1 · - ."". 

1 b J f · ' · ., '· • auten d1e \\'orte fre1hch so, a s o er pul erst d1e Zehntlast überhaupt eino-efüh t h- tt . b . · · 
ft. b · U · · . "" r a e, a er es heO't h1ermn 

o en ar nur eme ngenamgkelt be1 der 'Vidergabe der älteren QuE!Ile. " 

2) vgl. Reuterdahl, II, I, S. I60. Herr Dr.Hans Olof Hildeb d H"ld b . 
th "lt · f dl" h · ran I e rand m Stockholm e1 m1r renn 1c st tmt, dass Port h an in seiner einschl"" 0'. Abh - . . 
G t . ｾｔ＠ •• • 

8 c 1gen andlung bereits 1m 
egensa ze zu semen • organgern, d1e 'V orte der Chronik richtig f d · E" r-· ' 

Bischofszehntes bezogen habe. au Ie m uhrung des blosen 

____________ .... ｾ＾Ｍ
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Schreiber jenen hinterher beifügten; ich will ·wider zunächst die hieher 

gehörigen Stellen mittheilen, und dann erst zu deren Erörterung und 
Würdigung mich wenden. 

23. Diplom. Sueca.n., I, nr. 189, S. 211: Ea propter Venerabilis 

in Christo frater Episcope tuis justis precibus grato concurrentes 

assensu, decimas in quibus Parrochiani tui secund um Canonicas 

Sauetiones tibi tenentur, et aliam decimam, que dicitur Capitalis, 

ad quam solvendam se voto voluntarie obligarunt, sicut eas juste 

ac pacifice obtines, tibi et per te successoribus tuis auctoritate 

. apostolica confirmamus, et presentis scripti patrocinio communimus. 

24. e benda, nr. 440 1 S. 383-4: Yerum quia predicte prebende 

prouentus tenues adeo conspicimus et exiles, ut ex eis nec per-

sona sustentari paterat competenter, nec ecclesia congruo seruicio 

uenerari, vtriusque defectui efficacem cupientes adhibere medelam, 

dicto domino Petro et successoribus suis canonice substituendis 

in competenciores sumptus et in ecclesie Scarensis seruicii maioris 

aucmentum lle bonis episcopalibus attribuimus, - - decimas 

tarn capitales quam frugum, cum causis et obuentionibus singulis 

ex eis racione iuris episcopalis prouenientibus perpetuo iure 
possidendas. 

25. eben da, nr. 658, S. 537-8: Omnibus Christi fidelibus presentes 

litteras uisuris vel audituris W. diuina miseracione quondam rex 

Swecorum salutem vite presentis pariter et future. Recognoscimus 

et puplice protestamur, nos decimas capitales de bonis nostris 

patrimonialibus diebus nostris, negligenciam solam, que ab om-

nibus detestanda est pocius quam alleganda pro causa assignantes, 

detinuisse iniusto titulo et mala fide. Ne igitur, u. s. w. 

26. WGL., I, Kirkiub., 3: Uerder maper i kyrkiu drrepin, pet rer 

ni}:>ings vrerk; pa er kyrkia al vuighz. Er pet firi tiu vitruml 

pa scal gyure byscupe prer marker firir vilx oc natter genger_d. 

En a tiu vittrum er, at per hovodtiundapo, oc uilia kyrkiu vigh1re 

letre, l>a sculu per houodtiundre. 
27. eben da, 4: Landbor sculu eigh houodtiundre grerre mer en enu 

sinni vten ,,er vili eller at per falli i houod syndir. 
' l:' ' Q • d 

28. Bischof Brynjulfs Statut, §. 2, S. 71-2: Vm houo tm re 

Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XIII. Bd. Il. Abth.. 36 
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29. 

30, 

31. 

32. 

rer sua skipret, at huilkin man sum reruir reftir ｦ｡ｾｵｲ＠ sin allrer 

ｭｯｾｯｲ＠ helt bo, han skal girerre ｨｯｶｯｾｴｩｮ､ｲ･＠ refti1· drioiu sred. 

.lErure mangir samren et helt bo, oe uilire bo samren, }1a siti vm 

pry rer ok gireri pa ｨｯｶｯｾｴｩｮ､ｲ･［＠ uil n okor perrre bort farre innren 

l
1
em prim arum, pa gireri houootindre paghrer rer skiptis af sinum 

prenninggum; vilia Ner allir skilires at, pa gireri fir ren skiptis 

h?v.ootindre, ｾｵ｡＠ vngrer sum gamal, utren mö gireri igh fyr ren 

giftis.
1

) .lErutr man löskre pcenninggre, pa gireri ｨｯｵｯｾｴｩｮ､ｲ･＠ pagh-

re: ｾｲ＠ ｾ｡ｮＮ＠ ｲ･ｲｵｩｾＬ＠ ok eigh optari af pem prenniggum, utan 
k1rk1re mgh1s rept1r l>ret tiu ar. Oe }:>ret undirstandum uir mreo 

}:>em mannum sum ioro eghandre reru, oe eigh mreo Ianbom sum 

ｵｩｾ＠ prennre tindre haldres eigh firi kirkiu vigsl. Quinman' skal 

eigh houootindre fyr ren hun giptis, oe carrnan eigh fyr ren rer fremtan 

ara gamal. Far maprer sie laghlicre cono, prer skulu girerre 

houootindre aftir In·ioi u sreo af pem prenni O'crum rer 1·rer l)a haure · 
. oo ' 1' ' 

rervre Ner aft1r faour rellrer mooor, pa 1uki sua houootindre sum 
fyr rer sagt. 

WGL .. H, ｋｩｲｫＮｩｾ｢ＮＬ＠ 2: Uilia bönder kyrkyu göra, - - them 

ｳｾ｡ｬ＠ ｨＱｳｫｵｰｾｲ＠ mg1a; ｴｾ｡＠ skal til biskups fara, oe strempnu dagh 

u.Ith ｾ｡ｮ＠ gora naar k1rkyu skal uigia; tba skal biskuper mren 
sma Uisa, at taka hofuothtinda af allum them m h f 

. . . annum ey a ua 
ｾｉｯｲｴ＠ hofuothtmda I ｴｨ･ｾＱ＠ 10 uintrum; en houothtinda skal skipta 1 

thre lyte, en loten a biscuper, annan kirkian, thrithia prresten. 

ebenda, 5: Urerther mather i kirkyu drrepin, thret rer nithinx-

urerk;. tha ｾｲ＠ hun all vskijr, Oe kirkyugarther samulund. Tha 
skal g1fua b1skupe thre mark fore skirsl oe tt· h 

h th · d ' na .t gengrert , oe ey ouo tm a. 

ebenda, 6: Landhaar skulu ey optarebouotht' d ·· t 
. . m a gora w rneer 

ren ･ｫｾｴｫｵｾ｡Ｇ＠ . vht:n the uilia, rella the falla i houoth synd i thy 
are Ir ｾｉ｡＠ mg 1s a. · 

eben da, 72: Houothtindre reptir gift skal ingin man luka meer 

1) Hiezu hat eine Handschrift den Zusatz: swa skai howodt' d -
bac arf; llrer skai ingti gi:era af. Ski! ｾ･ｭ＠ a ｫ｡ｬｬｾｲ＠ Ｂｾｴ＠ . rer, v an a · lUn a gora sum sakt t f 

1 
"' "'"" mmna vrera a · t lf ed, oc turenni uithni. Af allu skal howodtiundre girera ut f b d ' g ngl o manna 

husfrunna mre}lalklre}lum, korn oc hö oc inuiit, oc ai wii<ti ﾷｾＺｲＺＮ＠ on ans me}lalklre}lum, oc 
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vtan thren incte hafl1e reptir fatbur rella mothor. Giftis rella 

falder i ｨｯｵｯｴｨｾｹｮ､Ｌ＠ the sum openbara skript krreuer, pa skal 

thzcn sami gia:lda houoptinda innan thrcetiunda daghen sithan hans 

bröllöpe hauer ua:rit, a:lla han cer fcelder, cella hauer uitherganget 

the synd.
1
) §. 1. Ee hua sum cerfue fathur cella mothor lösa 

pzenninga, huat tha:t cer breider mather cella kona, maghande 

man zella ouormaghi, l)a skal han gicelda houoptinda innan 30 daghin 

zeptir fathurs cella mothor döthradagh aff them pcenningum sum 

han hauer reptir them, oe ingum adrum. 2) Thren su.n löner 

rella undan skyuter nokot aff them prenningum, han regher at 

tiunda aff, cella skipter the prenninga cella bort föra, för ren 

tinnde ｾｲ＠ a:ff gör, hretti uither 16 örtoghum saksökiandanom, 

sua kononge oc h<erathe, oe ater thret han undan dro aff tiund-

anum. 3) A:ff them allum lös um prenningum skal houothtinda ｧｾｲｾＬ＠

vtan aff korne, fore l>Y at threr tiundas huart aar aff. §. 2. G1ft1r 

mather son cella dottor, oe gifuer hemgirefua, dör father rellar 

rnother sithan, göre sua mykin loot at houothtinda aff thy hanom 

uar hemgiuit, sum huart pera thret wgift rer, oc göre tbrer ｨｯｵｯｾｨﾭ

tinda arfuin falder, ｾｬｬ｡＠ före ater mceth suornom ethe oe gore 

all saman. 4) Gifuer mather frillu barnom sinom goz, göre sua 

the barn houothtinda sum laglik barn. 5) §. 3. Nu ren vtanlanz 

rella vtan biskupsdömes mather, huar han hrelst baren rer, ｾｲ･ｮ＠ ey 

galt houothtinda a sino lande, hauer boet ｩ｡ｭｾ＠ ｴｾｲｹ＠ aar I varo 

biskupsdöme, thaghar iampn thry aar reru wt hthm, pa skal han 

Oaöra houothtinda. Sua oe ren nokor wtlrensker. far bort aff 

f sipan han ater biskupsdömeno' för ren han bort oor oe sua 

. . lesiae welche Schiyter alsWGL.IV, 21, mit-
1) In den Statuta generaha SkarensJs ecc . 'frh t· De decima capitaii de communi 

theilt wird diese Stelle, §. 99, mit den Worten emge u r · t 
' · I · I ·r · t Iaycorum taliter est statu um, 

consensu Episcop1, c er1, egJ ert e 
1 

t q 
1
·a propter piures hereditates 

· h d't t patrem ve ma rem, u 
2) eben da, §. 100: Item qul ere I a b . tem annte hereditatem perceptam ac-

non debet decimari, u. s. w. Ferner: De oms au 
quisitis nichil decimabitur. 

3) Dieser Satz steht ebenda, §. 102. 
23 

d' Bestimmung mit den Worten einge· 
4) Die Excerpta Lydekini bringen, III, 22- ' Jese tat i Scarum oc ｾ･ｴｴｭ＠ Ieggire 

fu .. hrt. vm howod tiundre scai staude sum fyr mrerre war s ' 
· · E' f"h nD'sworte · til; in I V, 21, §. 101 steht sie ohne dJese lll u ru ., . 

6) ebenso I V, 21, §. 110. 36* 
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30, 

31. 

32. 
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1
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kom, oc ful rero thry aar, }1a skal han houo}:>tinda göra.l) §. 4. 

I ｡ｾｬｵｭ＠ }:>remma fallum skal rengin optari houo}:>tiunda. göra ren 

enbma a:ff }:>em samu prenuingum, vtan kirkia uighis; }1a skulu 

alli vtan Iandboa göra hou_othtinda, the ey hafua gyort hovoth-

tiunda i tiiu vintrum. 2) §. 5. 1Erfua hörnen reptir fathur rella 

mothor til fulla siex marka, tha skal huart pera göra sina 

30 prenninga; rerfua the minna ren til siex mark Iuki all ena 

thrretighi 'prenninga, huat }:>e rera fiere rella frerre 'oc them skal . . ' 
mgm göra vtan entima. Ok hua paghrer houothtiunda gör först, 

tha skall them wt göra. Ok skal biskuper oc prc:ester iamt sijn ij 
mrellum skipta. s) 

33. Excerpta Lydekini, III, § 99: cerwir maper nokon utren 

biscupsosmet, oc förer hijt hem, göre prer eig houoptiundre af· 

af. allum }:>em prenningum bonden a, pa han dör, oc eig ｲ･ｲｾ＠
wmgaper eller fangner fyr han dör, }:>rer scal houoptiunpre 
görre af. 4) · 

3 4. t:) tat u t a rr e n er a li a I V 2 1 § 1 0 9 · It · · · 
. o. ' ' , · · em SI qms plures cunas 

ｨ･ｲ･､ｩｴ｡ｵｾＮｮｴＬ＠ ､ｾ＠ Omnibus illis faciat decimas capitales. Illi autem 
30 denaru ex 1lla curia solventur taoturn I·n d f t 
. . . , qua e unc us re-

sidenCiam habmt personalem. 

35. ebenda §. 111: Item si dat f 't l' · · · 
. . ' . • a ueri a ICUI cuna cum · boms 

mob1hbus, de Illis decimabitur. 

Man sieht, unter dem Namen der d e c im . t 
1
. 

h t · d · . a c a p 1 a I s oder des 
o v o P I u n I tntt hier derselbe Capitalzehnt. a f 1 h . 

d · 1.. · u , we c en wir aus 
en Is and1schen und norweo-ischen Rechtsquell b •t k 

h b · > • 
0 en erei s ennen gelernt 

a en; seme ｌ･ｺ･ｾ｣ｨｮｵｮｧ＠ sogar stimmt mit d · · 
.. bl' h 11 · er Im norwegis<:hen Rechte 
u IC en vo ständig überein, während sie von der f I l d b ... h . 
I. h d au s an ge raue -
IC en nur un be eutend abweicht. Eine Ur kund d B' h ｾ＠ . 

S . e es Isc 01s Laurentms 
von kara vom 9. April 1257 (nr. 24) stellt 'h d .. · 
E I . . 1 n em 1! eldzehnt em 

r ass Papst Honorms III. vom 3. ｾｾｯｶ･ｭ｢･ｲ＠ 1220 ( ' · 
nr. 23) stellt 1hn 

1) ebenso §. 103, ebenda. 

2) änlich §. 105-6, ebenda. 

3) änlich §. 108, eben da, mit dem Beisatze· Ecclesia autem 'll' . h . 
4) ebenso §. 104 und 107, eben da. · ex 1 19 DlC il reci pit. 

"----

. 279 

dem Zehnte des gemeinen Kirchenrechts gegenüber, und der letztere 

bemerkt zugleich, dass seine Entrichtung auf einer Verpflichtung beruhe, 

welche die Einwohner des Stiftes Skara, oder was dasselbe ist der 
' Landschaft Westergötland und vielleicht auch Wärmland, freiwillig über-

nommen hätten, wobei doch wohl nicht an einzelne Gelöbnisse einzelner 

Männer, sondern nur an ein Collectivgelöbniss der ganzen Landschaft 

zu denken ist, wie ein solches recht wohl auf legislativem Wege erfolgt 

sein konnte. Die Urkunde König Valdemars vom 30. Januar 1279 (nr. 25) 

zeigt, dass der Besitz des Königs selbst von diesem Zehnte ebensowenig 

befreit war wie von dem Ertragszehnte; im Uebri•ren aber ist aus den 
. 0 

Urkunden über ､･ｮｳ･ｬ｢ｾｮ＠ kein Aufschluss zu gewinnen. Ebenso enthält 

die ältere Redaction von Westgötalagen nur sehr dürftige Bestimmungen 

über den Hauptzehnt; indessen zeigt deren fragmentarische Natur, dass 

sie von V ornberein nicht erschöpfend sein wollten, und wenn demnach 

der grössere Reichthum an Vorschriften im Statute von 1281, in der 

jüngeren Recension des Rechtsbuches und den Zusätzen zu diesem zwar 

in einigen Punkten auf späteren Neuerungen beruhen mag, so liegt ihm 

doch in anderen Stücken offenbar nur eine erschöpfendere Aufzeichnung 

des altüberlieferten Rechtsstoffes zn Grunde. Im Einzelnen mag es 

schwer halten, das Aeltere vom Neueren mit voller Schärfe auseinander-

zuhalten; im Grossen und Ganzen dürfte sich indessen diese Scheidung 

immerbin mit annähernder Sicherheit vollziehen lassen, und für den 

hier verfolgten Zweck muss diess genügen. 

Von Anfan(J' an treten aber verschiedene Anwendungsfälle des 

Hauptzehnts unt:r einander scharf gesondert hervor. Beide Redactionen 

des Rechtsbuches lassen denselben unter Umständen wegen Haupt-

sünden entrichten in welche Jemand verfällt, (nr. 2 7 und 31 ), und 

sind hierunter alle Sünden zu verstehen, welche mit öffentlicher Kirchen-

busse belegt waren (nr. 32 pr.); doch schliessen die ｓｴ｡ｴｵｴｾ＠ ｧ･ｾ･ｲ｡ｬｩ｡＠

Scarensis ecclesic:e, § .. 99 und 106, den Fall .aus, da Aeltern Ihr ･ｾｧ･ｾ･ｳ＠

Kind im Schlafe erdrücken. Mit letzterem Vergehen hat schon em Er-

I. 9 S t her 1171 1) dann wider ein lass Papst Alexanders Il . vom . ep em ' 
solcher von Papst Honorius III. vom 13. November 1220, und emer 

1) Diplom. Suecan., I, nr. 56, S. 84; das Datum nach Jaffe, S. H 9• 
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kom, oc ful rero thry aar, }1a skal han houo}:>tinda göra.l) §. 4. 
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mothor til fulla siex marka, tha skal huart pera göra sina 

30 prenninga; rerfua the minna ren til siex mark Iuki all ena 

thrretighi 'prenninga, huat }:>e rera fiere rella frerre 'oc them skal . . ' 
mgm göra vtan entima. Ok hua paghrer houothtiunda gör först, 

tha skall them wt göra. Ok skal biskuper oc prc:ester iamt sijn ij 
mrellum skipta. s) 

33. Excerpta Lydekini, III, § 99: cerwir maper nokon utren 

biscupsosmet, oc förer hijt hem, göre prer eig houoptiundre af· 

af. allum }:>em prenningum bonden a, pa han dör, oc eig ｲ･ｲｾ＠
wmgaper eller fangner fyr han dör, }:>rer scal houoptiunpre 
görre af. 4) · 

3 4. t:) tat u t a rr e n er a li a I V 2 1 § 1 0 9 · It · · · 
. o. ' ' , · · em SI qms plures cunas 

ｨ･ｲ･､ｩｴ｡ｵｾＮｮｴＬ＠ ､ｾ＠ Omnibus illis faciat decimas capitales. Illi autem 
30 denaru ex 1lla curia solventur taoturn I·n d f t 
. . . , qua e unc us re-

sidenCiam habmt personalem. 

35. ebenda §. 111: Item si dat f 't l' · · · 
. . ' . • a ueri a ICUI cuna cum · boms 

mob1hbus, de Illis decimabitur. 

Man sieht, unter dem Namen der d e c im . t 
1
. 

h t · d · . a c a p 1 a I s oder des 
o v o P I u n I tntt hier derselbe Capitalzehnt. a f 1 h . 

d · 1.. · u , we c en wir aus 
en Is and1schen und norweo-ischen Rechtsquell b •t k 

h b · > • 
0 en erei s ennen gelernt 

a en; seme ｌ･ｺ･ｾ｣ｨｮｵｮｧ＠ sogar stimmt mit d · · 
.. bl' h 11 · er Im norwegis<:hen Rechte 
u IC en vo ständig überein, während sie von der f I l d b ... h . 
I. h d au s an ge raue -
IC en nur un be eutend abweicht. Eine Ur kund d B' h ｾ＠ . 

S . e es Isc 01s Laurentms 
von kara vom 9. April 1257 (nr. 24) stellt 'h d .. · 
E I . . 1 n em 1! eldzehnt em 

r ass Papst Honorms III. vom 3. ｾｾｯｶ･ｭ｢･ｲ＠ 1220 ( ' · 
nr. 23) stellt 1hn 

1) ebenso §. 103, ebenda. 

2) änlich §. 105-6, ebenda. 

3) änlich §. 108, eben da, mit dem Beisatze· Ecclesia autem 'll' . h . 
4) ebenso §. 104 und 107, eben da. · ex 1 19 DlC il reci pit. 

"----

. 279 
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1) Diplom. Suecan., I, nr. 56, S. 84; das Datum nach Jaffe, S. H 9• 
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von Papst Gregor IX. vom 2. November 1232, ja noch ein solcher 

Bischof ｾ･ｩｮｲｩ｣ｨｳＮ＠ ｶｾｮ＠ Linköpi.ng ｶｾｭ＠ 23. Dec.ember 1258 sich befasst,l) 
und schemt dabei eme allmähge l\1Ilderung emer ursprünglich härteren 
Praxis sich erkennen zu lassen; mit ihr mag denn auch jene Beseitirrunrr 

der Verpflichtung zur Entrichtung des Hauptzehnts für diesen Fall ｺｵｾ＠
sammenhängen. Uebrigens musste dieser, wo immer er durch die Be-

. gehung einer Hall ptsünde verwirkt war, stets binnen 30 ｔｾｧ･ｮ＠ von 

dem Zeitpunkte an gerechnet bezahlt werden, an welchem der Sünder 

der betreffenden Handlung geständig oder derselben überführt worden 

war (nr. 32). Beide Bearbeitungen des Rechtsbuches sprechen dabei 

ausdrücklich aus, dass wegen begangener Hauptsünden auch blose Land-

pächter zur Entrichtung des Hauptzehntes verpflichtet werden können, 

ｷＺｬ｣ｾ･＠ doch ｾｯｮｳｴ＠ vo.n dieser Leistung in gewissem Umfange befreit 
se1en.' wunderbeher Weise knüpft aber der jüngere Text ihre Verpflichtung 

an die ｾ＠ ｯｲ｡ｵｳｳ･ｴｺｵｮｧｾ＠ dass sie ihre Sünde in demselben Jahre begangen 

haben, m welchem d1e Pfarrkirche geweiht wurde. Auf einer falschen 
Lesar.t kann dieser Beisatz kaum beruhen, da ihn auch die Statuta ge-

ｾｾｲ｡ｨ｡Ｌ＠ §. 106 kennen; man wird denselben aber wohl darauf zurück-
fuhren dürfen, dass man die Wohlthat der Befreiung von der Theilname 
an den Kosten der Kirchweihe als durch die Su" d · kt h 

· h n e verwir ansa , 
mc t darauf' dass etwa die in jenem Jahre begangene Sünde als eine 
besonders schwere betrachtet worden wäre nr·d 

1 
b 'd 

. . - n1 erum aasen e1 e 
Recens.wnen. des Rechtsbuches einen Hauptzehnt entrichten bei GeleO'enheit 

der E 
1
.n w e 

1
.h u n g einer Kirche; indessen ist in diesem Falle die 

ZahlpfliCht eme mehrfach beschränkte. Einmal näml' h 11 d' 1 d 
·· h 1c so en 1e an -

pac ter von derselben befreit sein und um so m h 11 a· . . 
L ' e r a e IeJenlD'en 

eute' welc?e überhaupt keinen selbstständigen Haushalt haben Am 
Klarsten spriCht Bischof Brynjulfs Statut diesen s t · d . · 
d " kl' h a z aus, m em es aus-ruc 1c bemerkt, dass nur die Grundeigenth" 1 · 
F7' h ·h · umer ge egenthch der 1.1rc wet e diesen Zehnt zu reichen haben (nr 28). b · 
b h · , a er auch 1m Rechts-ne e selbst (nr. 27, 31, 32 §. 4) und den St t t · 
kehrt derselbe in etwas unp,räciserer Fassuncr a ｾ､｡＠ generah.a I §. I 06 

ll o Wl er. Zweitens aber so te nach dem älteren Texte des Rechtsbuches ( 
26

) d 
. . nr. er Hau11tzehnt 

l) Diplom. Suec., I, nr. 196, S. 214; nr. 2U S 272· nr 4·
2 8 3 . , • , • 0 , • 92. 
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aus Anlass der Kirchweihe niemals mehr als einmal in einem Jahrzehnte 

gefordert werden, sodass also eine Kirche, welche innerhalb der ersten 

zehn Jahre nach ihrer Einweihung durch Blutvergiessen befleckt, und 

dadurch einer neuen Weihe bedürftig wurde, vom Bischofe gegen eine 

aerinO'e Gebühr neuerdings geweiht werden musste, ohne dass ein Haupt-b 0 . 

zehntgefordert werden durfte, während dieser beansprucht werden konnte, 

wenn zwischen der ersten und zweiten Kirchweihe mehr als 10 Jahre 

in )litte lagen. Schon Bischof Brynjulfs Statut hat diesen Satz dahin 

erweitert, dass überhaupt Niemand verpflichtet sei (doch wohl mit Aus-

name des Falles, da er eine Todsünde begehen würde?) innerhalb einer 

zehnjährigen Frist mehr als einmal den Hauptzehnt zu entrichten (nr. 28), 

und in die:;;er Gestalt ist derselbe .in die spätere Redaction des Rechts-

buches (nr. 29 und 32, §. 4), sowie in die Statuta generalia, §. 105 

übergegangen, in die erstere sogar mit dem, vielleicht doch wohl nur 

auf einem l\Iisverständuisse beruhenden Beisa.tze, dass der Hauptzehnt 

wegen einer durch Blutvergiessen veranlassten nochmaligen Weihe einer 

schon früher geweihten Kirche überhaupt nicht gefordert werden dürfe 

(nr. 30), also auch in dem Falle nicht, da mehr als 10 Jahre zwischen 

der früheren und der neuen Weihe in l\Iitte liegen. Bezüglich dieser 

Kateoorie des Hanptzehntes wird übrigens ausgesprochen, dass derselbe 

in 3°Theile zu zerlegen sei, deren je einen der Bischof, der Priester 

und die Kirche erhalte (nr. 29); wir werden wohl annemen dürfen, dass 

die gleiche Vertheilungsart auch für die anderen Fälle galt, in ＿ｾｮ･ｮ＠

eine capitalis decima gegeben wurde, da nirgends von einer anderweiti.gen 

Theilungsmethode die Rede ist, und wir erkennen in derselben lewht 

die angelsächsische Dreitheilung wider, nur mit der Einschränkung, dass 

hier der Bischof an die Stelle der Armen getreten ist. Letzteres werden 

wir natürlich als eine spätere Neuerung zu betrachten haben, welche 
. . . . · A th 'les am Ertraoszehnte an VIelleicht m1t der Ueberwe1sung emes n ei : o . . 

d · f · · d d h b n maa - Drittens endheb en Bischo m Verbm ung gestan en a e o• 

galt noch die Regel, dass ganz abgesehen von den bisher besprochenen 

be1den Fällen Jedermann emmal 1n se1nem . . . · Leben den Hauptzehnt 

. f d' A dungsfall des Haupt-geben sollte· gerade m Bezug au 1esen nwen . . 
' . . b · h b vielfache Schwteng-zehnts offenbar den w1cht1gsten, erga en s1c a er 

. ' . . 1 h d' Gesetzrrebuna mehr-ke1ten und in BezuO" auf 1hn schemt c enn auc Ie o o 
' 0 .. 
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fache Wandelangen durchgemacht zu l1aben, während sie bezüglich der 

beiden ersteren Fälle zu allen Zeiten 8ich im Wesentlichen gleich ge-

blieben zu sein scheint. Fest stand jederzeit, dass die Verpflichtung, 
einmal in ihrem Leben den Hauptzehnt zu geben, auch die Landpächter 

traff, welche doch gelegentlich deiKirchweihenicht zu zehnten brauchten, 
und auch von der Zehntpflicht wegen begangener Todsünden wenigstens 
nach neuerem Rechte der Regel nach frei waren (nr. 27, 28, 31; Stat. 

gen., §. 106); über den Zeitpunkt aber, in welchem die Verzehntang 

einzutreten habe, sprechen sich die verschiedenen Rechtsquellen etwas 

verschieden aus. Während die ältere Recension des Rechtsbuches über 

den Punkt völlig schweigt, lässt Bischof Brynjulfs Statut der Hege! nach 
den Zeitpunkt entscheiden, in welchem man seinen Vater oder seine 

Mutter beerbe, und :<war soll derjenige, der nur Fahrhabe erbt, sofort, 
dagegen wer einen ganzen Hof erbt, nach Ablauf dreier Jahre zehnten, 
jedoch mit der Einschränkung, dass Weiber keinenfalls vor ihrer Ver-

heirath un g, und Minderjährige keinenfalls vor errei eh ter V olljährig k eit 
zu zahlen schuldig sind; nur die frühere J<;rbtheilung unter mehreren 

Miterben eines Hofs kann einen früheren Zahlungstermin bedingen, aber 
auch sie nicht zum Nachtheil der Weiber. Ausnamsweise soll aber der 

Hauptzehnt gelegentlich der Verheirathang entrichtet werden, und zwar 

nicht nur von Weibern, wie diess die eben besprochenen Grundsätze 
mit sich bringen, sondern .in dem Falle auch von ll:lännern, da dieselben 
sich verheirathen, ehe sie von Vater oder Mutter Etwas geerbt haben; 
3 Jahre nach der Verehelichung ist solchenfalls zu zehnten, und wenn 
man dann hinterher noch Vater oder Mutter beerbt, der Betrag dieser 
Erbschaft nachträglich auch noch zu verzahnten, jedoch so, dass bereits 
verzebntetes Vermögen niemals zum zweiten Male verzehntat werden 
soll, es sei denn, dass eine erst um 10 Jahre später einfallende Kirch-
weihe, oder wie wir wohl beisetzen dürfen die Begehung einer Todsünde 
diess nothwendig mache. ·Auch ·die jüngere Bearbeituna des Hechts-

o buches, sowie die Statuta generalia halten an diesen Regeln in der 
Hauptsache fest, und wenn sie dabei den Satz, dass man nur noch aus-
namsweise den Hauptzehnt bei der Verheiratbang zu bezahlen habe, 
ausdrücklich als eine Neuerung bezeichnen, welche durch eine Ueber-
einkunft des Bischofs und des Klerus mit dem Gesetzsprecher und dem 

..... ______________ _ 
. ｾＬＮＮｾｾＬＭ
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. ."f.'l t worden sei' so ist damit doch wohl gerade auf · t·1nde eJnrr"' u Ir · · · I'' s 
lJaJens ' o t h' deutet welches Ja m semen :.mgang -f 13 , 'ulfs Statu mge ' . 
Rischo rJ nJ . . h Volk und Klerus geführten Streites ge-h f. lls emes zwisc en . 

1 worten e eiJ a . d der BI'schof sammt seinem Domcapite r.. w Marrnus un . 
denkt, welchem \On o o l llten. in einzelnen Punkten weichen , t · Ende rnac 1en wo ' 
durch das Statu em B t' naen von den älteren einigermassen l d'e neuen es Immu o b 
indessen doc 1 I . h t der aus Anlass der Verbeirathung gege en 
ab So soll der Hauptze ｾ＠ ' !.0 Taaen O'eo·eben werden, und ist 

· lb · Termmes von " o o o . 
wird, innerha ｾｉｾ･ｾ＠ t unmehr erheblich verkürzt (nr. 32' pr.; Stat. 
demnach die Za 1. rdisf n der Hauptzehnt wegen Beerbung der Aeltern 

9 9) 1) 'V Ir erner , h ｾＭ 11 nun-
gen., §. . . F bschaft ledi<rlich in } ahr aue, so so g

eaeben, und besteht die ,r 'hontet werden gleichviel ob der 
o • b" 30 Tagen geze ' . 

30 

m
ehr schlechthm mnen . . l·l ... l ri·O' 1\Iann oder Weib sei (nr. -, · d · .. } JO' oder vo Jal o1 Z l 

ntpfiichtioe nun erJa Ir o lebe dieserhalb zu Gunsten e l o 00-J. die Ammame' we . § 1
. Stat. gen.' §. 1 , . b t den hatte ist demnach nun-• , • ·.. 0' es an . ' de

r Weiber und der ｬ｜ｬｭ､･ｲｊ｡ｾｲｩｯｬｾｮｨ＠ . d J'etzt auch auf den Fall re-
. 't' t End IC Wir . d l 

vollständw besei Ig . . A ehöriaer emer frem en rne 1r o .. der doch em ng o . 
fl.ectirt da ein A usland.er o llt und wird für solche Leute ｾｉ･＠

' . 1 d mderlassen so e, . \'r h s Im D. ·· se si· eh Im Jan e · l · Dauer Ihres rv o nen 10ce · h 3Jä lrlD'er . 
Entrichtung des ｉｬ｡ｵｰｴｺ･ｨﾷｮｾｳ＠ ｮ｡ｾｯｲ｡ｵｾｧ･ｳｾｴｺｴ＠ dass sie denselben mcht 

Bist h um e Skara v o rgeschne en ' e ... b en haben sollten ( nr. 3 2 ' §. 3; 
't . ihrer früheren Heimat g o . • e einzelne Handschrift 

bere1 s m b . s spricht bereits em f d h § 103) 
Ue rwen bakar · ｾｴ＠ t rren . • · 

0 
.. kl' h aus dass vom ' 

0 a . o ., • t t sdruc · IC ' 1 k · 
u·, hof Drynjulfs Sta u au . d Seitenlinie fäl t, em 

von Ioc an die aufsteigende o er . von West-d Erbschaft welche . d ... naeren RecensiOn 
er d · auch m er JU 0 h d ss nur 

Hauptzehnt gegeben werSte; ta genera!ia wird ausgesproc en, 3" a • I· 
g

ötala()'en' und in den a ud' VerzehntunO' unterliege (nr. -' 8· . ' 0 

A lt n er 0 dass eme d' E bschaft der e er . .. d auch zusammen' ,. 
Je r und damit bangt enn helichen 1\mder Stat. gen.' §. 1 00)' .. r die Zehntpflicht der une 2. 

S
drückliche Bestimmung ube h 'h e Aeltern beerben (nr. 32, §. ' 

au d welc e I r . . für nöthig befunden wur e' . 

• ehntung gelegentlich der Ver-
. .· .ie Collationspflicht mit der "Ii e::!Yestatteten Kindern auferlegt. 

1) Schwer zu erklären Ist: vole \ he den von ihren Aeltern § lül)· vielleicht ist darauf das 
heirathung vereinbar ISt, t ｷｾ［､･ｫｩｮｩＬ＠ 22-23; Stat. _gen. Neuer;ng bezeichnet. 

. d ( r 3'> S. 2; Excerp a S tz als eine spatere ''7 w1r n • -, " · L dekin den a <> . 1 en dass Y 
Gewicht zu eg ' Bd li Abth. 

Ab!!. d. I. Cl. d. k. Ak. d. W iss. XIII. . . 
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. Stat. gen.' §. 1 , . b t den hatte ist demnach nun-• , • ·.. 0' es an . ' de

r Weiber und der ｬ｜ｬｭ､･ｲｊ｡ｾｲｩｯｬｾｮｨ＠ . d J'etzt auch auf den Fall re-
. 't' t End IC Wir . d l 

vollständw besei Ig . . A ehöriaer emer frem en rne 1r o .. der doch em ng o . 
fl.ectirt da ein A usland.er o llt und wird für solche Leute ｾｉ･＠

' . 1 d mderlassen so e, . \'r h s Im D. ·· se si· eh Im Jan e · l · Dauer Ihres rv o nen 10ce · h 3Jä lrlD'er . 
Entrichtung des ｉｬ｡ｵｰｴｺ･ｨﾷｮｾｳ＠ ｮ｡ｾｯｲ｡ｵｾｧ･ｳｾｴｺｴ＠ dass sie denselben mcht 
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't . ihrer früheren Heimat g o . • e einzelne Handschrift 

bere1 s m b . s spricht bereits em f d h § 103) 
Ue rwen bakar · ｾｴ＠ t rren . • · 

0 
.. kl' h aus dass vom ' 

0 a . o ., • t t sdruc · IC ' 1 k · 
u·, hof Drynjulfs Sta u au . d Seitenlinie fäl t, em 

von Ioc an die aufsteigende o er . von West-d Erbschaft welche . d ... naeren RecensiOn 
er d · auch m er JU 0 h d ss nur 

Hauptzehnt gegeben werSte; ta genera!ia wird ausgesproc en, 3" a • I· 
g

ötala()'en' und in den a ud' VerzehntunO' unterliege (nr. -' 8· . ' 0 

A lt n er 0 dass eme d' E bschaft der e er . .. d auch zusammen' ,. 
Je r und damit bangt enn helichen 1\mder Stat. gen.' §. 1 00)' .. r die Zehntpflicht der une 2. 

S
drückliche Bestimmung ube h 'h e Aeltern beerben (nr. 32, §. ' 

au d welc e I r . . für nöthig befunden wur e' . 

• ehntung gelegentlich der Ver-
. .· .ie Collationspflicht mit der "Ii e::!Yestatteten Kindern auferlegt. 

1) Schwer zu erklären Ist: vole \ he den von ihren Aeltern § lül)· vielleicht ist darauf das 
heirathung vereinbar ISt, t ｷｾ［､･ｫｩｮｩＬ＠ 22-23; Stat. _gen. Neuer;ng bezeichnet. 

. d ( r 3'> S. 2; Excerp a S tz als eine spatere ''7 w1r n • -, " · L dekin den a <> . 1 en dass Y 
Gewicht zu eg ' Bd li Abth. 

Ab!!. d. I. Cl. d. k. Ak. d. W iss. XIII. . . 



284 

Stat. gen., §. 110). Sehr schwer zu bestimmen ist b 
der ｾ＠ erzehntung zu betrachten sei. Eine Hand>:ach::rt was als ｾ｢ｪ･｣ｴ＠
BrynJUlfs Statut will von allem ｂ･ｾｉＧｴｺｴｨ＠ d z" h von Bischof 

·. . ll . . .. ume en e nt geh 1 
mit a mmger Ausname der Allt kl 'd d B en aasen, 
d 

ags ei er es auern und d B .. . 
. ann des Hausgeräthes, des Kornes und Heu . er auermn, 
Pferde; da das Korn dem ge .. h l' h es, sowie der ungezähmten 

wo n Ic en Feldzehnt unt 1 a d 
zehnt und Füllenzehnt aber do h hl . . er ao' er Heu-e WO In Weste o·"tl d . . 
Södermannland und Westerma I d l ' roo an Wie lU Upland, 

nn an a s Ersatz f" d E' f" 
Zehntgarben in Wegfall k t ll . ur as m uhren der 

. am ' s e en siCh die 1 t t . A 
als eme Gonsequenz der R 1 d d . e z ei en usnamen nur 

ege ar ass kei ·w th l · 
zehntet werden solle \"I·e d' 'h . n ·er · o )Ject zweimal ver-

' ,, Iess auc die sp"t R d . 
buches bezüglich der Kornfrüchte au .. .a ere e actwn des Rechts-
in den Stat. gen., §. I 00 fehlt d' Ｑ｜ｉｳ､ｴｲＧｵｾｫｨ｣ｨ＠ hervorhebt (nr. 32, §. 1; 

d 
· Ie .u 0 lVIrUnO') d' 

agegen findet ihre Parall 1 . . 
1

.. . · o ' - Ie erstere Ausname 
.· e e Im Is andisch R h 

d1e Werktagskleider bei d z h .. en :-.ec te, welches ebenfalls 

d 
. er e ntschatzung u b .. k · h . 

en Wirthschaftsvorräthe k . ,.. n eruc Sie tigt, und von 
fi 

. n emen Zehnt geb I" 1) . 
nde Ich für Reuterdabis A . en asst. Kemen Grund 

nname dass d H 
Fahrhabe entrichtet worden ... ' er auptzehnt nur von der 

sei, m dem St t t B' 
sehr bestimmt zwischen dem E b . a u e Ischof Brynjulfs wird 

1 .. k r en emes helt b " d 
von " os re penninare" unt h' d " o un dem Erben 
Z 

. . o ersc Ie en aber v b 'd . . 
ehnt gefordert, und auch d' St ' on ei en gleiChmässig der 

. le atuta ge r . 
zehntung der "curire" (nr. 34 d ｾ･ｲ｡＠ Ia Wissen von einer Ver-
d b . un 35) Ja es .. k 

ass e1 der ｾｩｮｷ･ｩｨｵｮ｡＠ · K' ' ware aum beareiflich 
. o emer Irche d H 0 

' 
Grunde1genthümern gegeben d er auptzehnt nur von den 

wer en sollte 
zu dessen Entrichtung nicht h ' wenn gerade der Grundbesitz 

h 
. erangezogen wo d .. 

verste t SICh von selbst das d' r en ware. Im Uebrigen 
. , s Ie ganze Verlas h 

muss, soweit es sich um die B b sense aft verzehntat werden 
z . eer ung der A lt 

eit des Todes des Erblassers laa I . e ern handelt, wie sie zur 
St" k I o' a so mit alleiniO' A 

uc e' we ehe damals bereits vom E bl oer usname derjenigen 
und von einem Dritten rechtsgu"lt' ,r asser rechtsgültig veraüssert 
St . Ig erworben d ' 

at. gen., §. 107); eine andere Frage ist ab wo_r en waren (ur. 33; 
zehn_tung auf den Betrag des ererbten G .er die' ob sich die Ver-
harem sollte man eine verneinende Ant . utes beschränke. Von Vorn-

wort ･ｲｷ｡ｲｴ･ｮｾ＠ da ja die Grund-

I) Gragas, §. 255, S. 205 (ed. Finsen). 
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ideedes ｈ｡ｵｾｴｺ･ｨｾｴ･ｳ＠ ｯｾ･ｮ｢｡ｲ＠ auf die Verzehntung des ganzen Vermögens 
geht, und uberd1ess die Forderung desselben bei der Verheirathun 
solchen Leuten gegenüber, welche ihre Aeltern noch nicht beerbt h b g 

• + • a en, 
nur unter dieser ｖｯｲ｡ｵｳｳ･ｾｺｵｮｧ＠ gerechtfertigt erscheint; man sollte 

ferner meinen, dass eine nach erfolgter Entrichtung desselben eintretende 

· Vermögensvergrösserung zu einer sofortigen Nachtragszahlung verpflichten 

müsste, wie Bischof Brynjulf in der That denjenigen, welcher bei seiner 

Verehelichung den Zehnt gezahlt hat, bei der späteren Beerbung seiner 

Aeltern das Geerbte nachträglich verzehnten lässt, und der mehrfach 

ausgesprochene Satz, dass einmal verzehntetes Gut nicht zum zweiten 

l\Iale verzehntat werden solle, würde gerade von hier aus einen sehr 

guten Sinn erhalten. Auch das würde hiemit vollkommen im Einklange 

stehen, dass man von eiuem einwandernden Fremden die Verzehntung 

seines Vermögens forderte, soweit solches noch nicht auswärts verzehntat 

worden war; alJein die Nichtverzehntung des bakarf, dann die ausdrück-

liebe Vorschrift des Stat. gen. §. 100: "de bonis autem ante hereditatem 
perceptam acq uisitis nihil decimabitur", endlich der weitere Satz, dass 
der 1\Iann, welcher eine auswärts ihm zugefallene Erbschaft in die Diöcese 

hereinbringt, von der Verzehntung frei sei (nr. 33 und Stat. gen., §. 104), 

scheinen einer solchen Folgerung zu widersprechen. Indessen lässt sich 

diese letztere Bestimmung immerhin auch auf den Satz zurückführen, 

dass der Hauptzehnt da zu entrichten sei, wo das Erbe anfiel (nr. 32, 

§. 2), und in Bezug auf die beiden anderen Vorschriften möchte ich 

fast annemen das·s dieselben einer vielleicht durch eine misverständliche 
' ' Auslegung des älteren Rechts veranlassten, späteren Neuerung ihr Dasein 

verdankten. Während ursprünglich die Beerbung der eigenen Aeltern 

nur als ein 1\lornent betrachtet worden war, nach welchem sich der 

Zeitpunkt der Verzehntung bestimmte, glaubte man wohl später in ihr 
auch die Grenze zn finden für den Umfang, innerhalb dessen dieselbe 

einzutreten hatte; die Streitigkeiten, welche wie in Norwegen so auch 

in Schweden nachweisbar zwischen Klerus und Volk über den Haupt-
zehnt geführt wurden mochten im letzteren Lande gerade diesen Punkt 

sehr vorzugsweise bet
1

roffen haben, und dass in Folge derselben allmälig 

eine erhebliche Beschränkung der Last eintratt, entspricht nur dem 

allo·emeinen EntwicklunasO'ange derselben, und findet ebenfalls in Nor-
o 0 0 37* 
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wegen seine Paralieie. - Zum Schlusse erwähne ich noch einer Zahlung 

von 30 Pfennincren welche von den Kindern, welche ihre Aeltern be-o . ' 

erbten, gleichzeitig mit dem Hauptzehnte zu erlegen war (nr. 32, §. 5, 

und Stat. gen., §. 1 08; vgl. auch nr. 34); dieselbe geht zwar an und 

für sich den Hauptzehnt Nichts an, allein da bezüglich ihrer ausdrücklich 

bemerkt wird, dass sie von dem Bischofe und Pfarrer gieichheitlich zu 

tbeilen sei, wogegen die Kirche leer ausgehe, scheint sie sich immerbin 

zur Unterstützung der oben ausgesprochenen Vermuthung- benützen zu 

lassen, dass die Dreitheilung unter Bischof, Pfarrer und Kirche, wie sie 

bei dem aus Veranlassung der Kirchweihe gegebenen Hauptzehnte bezeugt 

ist, auch für die anderen Anwendungsfälle desselben hergebracht gewesen 
sein möge. 

Man siebt, es sind 3 Gruppen von Fälle!}, in welchen der Haupt-

zehnt nach westgötischem Hechte entrichtet werden musste. 1) Vor Allem 

soll ihn Jedermann einmal in seinem Leben entrichten, wobei jedoch 

anfänglich in Bezug auf den Zeitpunkt der Entrichtung ein gewisses 

Schwanken geherrscht zu haben scheint zwischen dem Zeitpunkte der 

Verheirathang des Pfiichtigen und dem anderen Zeitpunkte, in welchem 

derselbe seine Aeltern beerbt, - zwei Zeitpunkten übrigens, die nach 

altem Bauern brauche zumeist nicht allzu weit auseinander zu liegen 

pflegen. Zweitens muss derselbe entrichtet werden wegen begangener 

Todsünden, und zwar, wie es scheint, ohne alle Rücksicht darauf, ob 

und wann derselbe bereits auf einen anderen Titel bin gegeben worden 

war. Endlich Drittens wird er gelegentlich der Einweihung einer Kirche 

gegeben, hier jedoch nur von den Grundeigenthümern innerhalb der 

· Gemeinde, und auch von diesen nur unter der VoraussetzunO" dass nicht 
01 

innerhalb der letzten 10 Jahre bereits einmal wegen der Einweihung 

derselben Kirche gezehntet worden sei, nach neuerem Rechte aber sogar 

1) Ich bemerk'!, dass ich nicht im Stande llin darüber Auskunft zu ｾ･｢･ｮＬ＠ wie Janl!"e der 
Hauptzehnt in Westergötland sich im Gebrauche erhaitf'n hab!'. Ein ｚｾｨｮｴｲ･ｲｲｵｬ｡ｴｩｶＬ＠ welches 

ｾ｡ｰｳｴ＠ ｉｮｮｯ｣･ｾｺ＠ ｾｊｉ＠ für ､ｾｳ＠ Bisthum Skara ｾＱＴＰｩＩＬ＠ nnd ein anderes, ｷ･ｬ｣ｨＡＧｾ＠ Papst Paul II. 
filr das Erzst1ft Upsala erhess (1466), kenne 1ch nur aus Reuterdabis Anführung, III, Ｒｾ＠
S. 367, der aher über den Inhalt beider Nichts angiebt. Doch verdanke ich der Güte des 

Herrn Dr. Hans Olof Hildebrand Bildebrand in Stockholm die Abschriftzweier 
Urkunden, welche zeigen, dass bis in den Anfang des 16. Jahrhunderts herein wenigstens 
der Hauptzehnt im ßisthume Skara noch gefordert wurde. Ich theile beide anhangsweise mit. 

-------------------- -----c-.....," 

28i 

überhaupt nur von den Grundeigenthümern, die während des letzten 

Jahrzehnts keinerlei Hauptzehnt, ausser etwa wegen Todsünden, ent-

. btet haben. Ueber diese 3 Kategorien von Fällen, welche sä.mmtlich 

ｾｾＺｲ･ｩｴｳ＠ den ältesten uns erhaltenen Quellen bekannt sind, reicht der 

Hauptzehnt als legale Last nicht hinaus,. wenn auch .. selbstverstä?diich 

,.,.. d n •·erwehrt ist ihn aus gutem Willen noch ofter zu entnchten 1,Ieman e • . 

als er hiezu verpflichtet wäre. Vergleicht man aber ｪｾｮ･＠ 3 Kate?onen 

F"llen mit der Verwendung des Hauptzehntes Im norwegischen von a . 
und ｩｾｬ￤ｮ､ｩｳ｣ｨ･ｮ＠ Hechte, so drängt sich sofort die schlagende ａｮ｡ｬｯｾｉ･＠

f welche zwischen dem bei Beerbung der Aeltern, oder auch Im 

ｾＧＺｲＺｨ･ｬｩ｣ｨｵｮｧｳｦ｡ｬｬ･＠ zu entrichtenden Zehnte und der Gestaltung besteht, 
welche der Hauptzehnt in der späteren Zeit in Thelemarken ｮ｡｣ｾｷ･Ｑｳ｢ｴｾｲ＠

· 1 an wird hieraus den Schluss ziehen dürfen, dass msowe1t ze1gt, un< m . 1 d · 
h d ··1tere Recht Vikins und der nonregischen Hoch <m e auch sc on as a . . . . 

mit dem westD"ötischen die gleiche Ueberemstimmung geze1gt ｢｡ｾ･ｵ＠

D. l•'
0

t · htung des Hauptzehntes wegen Todsünden lässt sich werde. !e .... n nc . , . r • 
ll . f· 11 I't dessen Verwendung im isländischen bherecbte m "\ erblil-

a eu a s m . S f" hl 
· · d · auch bei dieser der Charakter emer tra za ung, duner brmgen, m em Ja . . 

ｮｩ｣｢ｾ＠ der ｾｩｮ･ｳ＠ Dispenskaufes, der ｭ｡ｳｳｧ･｢･ｮ､ｾ＠ ｧ･ｷ･ｾ･ｮ＠ zu sem !!chemt. 

Nur für die Zehntzahlung gelegentlich der Iürchwmhe fehlt demnach 

. h und isländischen Rechte jede Parallele, und umgekehrt 
dem norweg1sc en .. . I"' 1 ｾ＠ cY t . 'T d 1·· See]O"·\be im westgotu;chen :.ec tte vO oll wird dessen crwen ung a :s o' B .. 

1 
. 

. . bt b ... h t vs fehlt also neben sehr bedeutsamen eru ll· wie gar n IC ei u r .. c. . h 
. . k . d bedeutsamen Abweichungen zwlsc en un()"spunkten mcht an aum nun er 

o · d · h ··ter noch auf deren Besprechung 
. beiderlei Rechten, und wer e IC ｳｰｾ＠ h d' dere so sehr nahe-

h b )·Iaube Ich noc 1e an ' 
zurückkommen; vor er a er b ' d · · k · em der übri<Yen 

I d' "ssen ob enn m em o 
liegende Frage er e Igen zu mu ｾ＠ ebnte ircrend welche Spur zu ent-
schwedischen Rechte von dem Haup z . R 0ht der Unrecht die Be-

l · d b . ｭｩｾ＠ Reuterdabi mit ec 0 
dec \:en Sfli, un o 

15

•

0 ｾ＠ . . O" ,. stcrötiscbe Itecht ausspreche? 
scbränkun(Y dieses Institutes auf das emzioe "e o 

1 

, 
0 

d F t · htuncr des Hauptze mt€S 
Da lässt sich nun zunächst von er .n .. rlcl o eine Spur nach-

r. h · b in Oestgota agen 
gelegentlich der ｋｾｲ｣＠ wei ｾ＠ . lebe von dem Korn-

h . . t die Bestimmuncren, we weisen. 1) :l\litten mem un er o 

1) ÖGL., Kristnub., 9. 
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erbten, gleichzeitig mit dem Hauptzehnte zu erlegen war (nr. 32, §. 5, 
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für sich den Hauptzehnt Nichts an, allein da bezüglich ihrer ausdrücklich 
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tbeilen sei, wogegen die Kirche leer ausgehe, scheint sie sich immerbin 

zur Unterstützung der oben ausgesprochenen Vermuthung- benützen zu 

lassen, dass die Dreitheilung unter Bischof, Pfarrer und Kirche, wie sie 
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01 

innerhalb der letzten 10 Jahre bereits einmal wegen der Einweihung 
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-------------------- -----c-.....," 
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D. l•'
0
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a eu a s m . S f" hl 
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1 
. 
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o · d · h ··ter noch auf deren Besprechung 
. beiderlei Rechten, und wer e IC ｳｰｾ＠ h d' dere so sehr nahe-

h b )·Iaube Ich noc 1e an ' 
zurückkommen; vor er a er b ' d · · k · em der übri<Yen 

I d' "ssen ob enn m em o 
liegende Frage er e Igen zu mu ｾ＠ ebnte ircrend welche Spur zu ent-
schwedischen Rechte von dem Haup z . R 0ht der Unrecht die Be-

l · d b . ｭｩｾ＠ Reuterdabi mit ec 0 
dec \:en Sfli, un o 

15

•
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1 

, 
0 
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zehnte handeln, findet sich hier Cl er Satz eingeschoben: "Nu 00 huat 

tiunda um uixla dagh gifs, N\ sum kirkia uighis, pa liti pön sokn sua, 

at:'; auf den Korn2.ehnt kann sich derselbe nicht beziehen, da dieser 

·mit der Kirchweihe gar Nichts zu thun hat, und wird demnach an den 

Hauptzehnt zu denken, und die Bestimmung dahin auszulegen sein, dass 

der Gemeinde, deren Kirche geweiht wird, auf dessen Entrichtung kein 

Zwangsrecht zustehe, dass dieselbe sich vielmehr mit dem begnürren 

müsse, was freiwillig gegeben werde. Sodann aber finden sich in ei:er 

Reibe schwedischer Rechte B es tim m un gen über Vergab u 11 g ｾ＠ n, sei 

es ｾｵｮ＠ unter Lebenden oder von Todes wegen, welche in sehr auffälliger 

:V ｾｉｳ･Ｎ＠ an die Verwendung des Hauptzehntes zu Seelgaben im norwegisch-
1sland1schen Rechte erinnern In Bezug auf derartia-e V f·· b 

• . . . • • 0 er ugungen ge en 
d1e verschiedenen Provmc1alrechte Schwedens weit auseinander und 

､ｾｲ･ｮ＠ Vergleichung mit einander zeigt, wie das ganze 13, J ahrh ｾｮ､･ｲｴ＠
ｨＺｮ､ｵｲｾｨ＠ der von der Kirche verfochtene Grundsatz, dass Jedermann 
d1e fre1e Verfüguno- über sein Vermögen und zum 1 d' B f · . . . .::: . , ｾ＠ a Ie e ugmss zu 
letztw1lhgen D1spositwnen über dasselbe habe mi't d lt · b ) , er a germamsc en 
ｬｾ･ｧ･ｬＧ＠ dass. Vergabungen unter Lebenden ohne Consens der geborenen 

h.rben ｮｾＮｲ＠ 1.m ･ｾｧｳｴ･ｾ＠ Umfange, letztwillige Verfügungen aber überhaupt 
mcht zulass1g seien, m heftiaem Kampfe lag und , · d' V h d' 
b 'd . 0 

' rv1e 1e ersuc e, 1e 
e1 en s1ch gegenüberstehenden Rechtssysteme auszuglei'che d' 
h · d , . n, Ie ver-

sc 1e ensten \\ ege ,_emschlugen. Bereits ein Schreiben Papst Alexanders III. 
aus den Jahren llil-80 1) klaot darüber dass d' s 1 b f 

. . . o , 1e ee ga en an ramme 
Stiftungen mcht respectirt würden Ein Erlass p t 1 111 
1 0 M <J 2 • ' aps nnocenz . vom 

.' ｾ＠ ärz 1-?6 ). tadelt specwll, dass die Gesetzsprecher in Schweden 
be1 Ihren alljährlich zu haltenden Rechtsvorträaen d Q, t d 
· · 1. . o en IJa z, "quo nemo 
m extrem1s a 1qmd deo et ecclesiis de bonis tem.. l'b · 

ｾ＠ . . . pora 1 us sms ms1 
prre:;entlbus et consenCientibus heredibus potest t h b · 

. . · · a em a eat conferend1" 
als gehendes Recht hmstellten während doch die b h .. k , · ·' 
d l . . .,. ' un esc ran te F re1hmt 

er etztwllhgen '\· erfürYun<Yen anerkannt werd .. 
. . o o en musse. Selbst noch 

m emem Schreiben Papst Gregors X. vom 9. ａｵｧｵｾｴ＠ 12743) kehrt die 

1) Diplom. Suec., I, nr. 41, S, 62; vgl. oben, S. 262, Anm. 2. · 
2) ebenda, nr. 131, S. 157. 

3) ebenda, ur. 5ii, S. 475-i7. 
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alte Klage wider, dass man in Schweden altem Herkommen zufolge 

keinerlei letztwillige Verfügung anerkenne, es sei denn dass die geborenen 

Erben zu derselben "ihre Zustimmung erklärt hätten. So findet sich 

denn auch wirklich der betreffende Rechtssatz in dem ältesten der uns 

erhaltenen Rechtsbücher ausgesprochen, und z·war ausgesprochen als ein 

von kirchlicher Seite her bestrittener; 1) die späteren Hechtsquellen da-

gegen suchen bereits sammt und sonders zu vermitteln. Anknüpfend 

an einen Ausspruch Augustins, welcher auch in Gratians Decret über-

gegangen ist, 2) hatte bereits Papst Alexander III. in seinem angeführten 

Erlasse die Testamentsfreiheit nicht unbeschränkt in Anspruch genommen, 

sondern nur dem Vater das Recht vindicirt,. neben seinen Kindern auch 

der Kirche einen nach deren Zahl sich berechnenden Kopftheil zu hin-

terlassen; Papst Gregor X. hatte lediglich auf diese Bestimmung zurück-

gegriffen, und es mag sein, dass sich für sie auch im einheimischen 

Rechte ein Stützpunkt fand. In Dänemark wenigstens, wo noch ein 

Erlass Papst Jnnocenz III. vom 16. November 1198 über die völlige 

Unbekanntschaft mit dem Testamente zu klagen hat, 3) und wo in den 

Rechtsbüchern ganz allgemein dem .Manne, der in ein Kloster gesunden 

Leibes eintreten wollte, gestattet wurde einen Kopftheil (hovoplot) seines 

Vermögens demselben zuzubringen, dem Kranken aber erlaubt war zu 

Gunsten der Kirche oder anderer Personen wenigstens noch über einen 

halben Kopftheil zu verfügen, während bei einem Kinderlosen das ganze 

Vermögen als Kopftheil des Besitzers galt,4) hiengen diese Bestimmungen 

unzweifelhaft mit der Gütergemeinschaft zusammen, welche daselbst 

zwischen Ehe<Yatten nicht nur, sondern auch zwischen Aeltern und 

Kindern Stiefältern und Stiefkindern, Schwiegerältern und Schwieger-

kindern 'bestand und welche beim Ausscheiden eines der in ihr begrif-

fenen FamilienO'lieder oder bei der völligen Aufhebung der Gemeinschaft 

eine Scheidung 
0 

des Vermögens nach Kopftheilen bedingte. Spuren einer 

1) W G L. I 1E rfl> re r b. 10: A dözFdreghi ma ikki fra arure giure at lagmreli' num arvi 
' ' . . . t . a ne uid kvre»re mrel> guz rret. 

quredrer sialuror ia uil>r; sva s1g11e lrer»1r mren, a e1g m 

2) can. 8 Caus. XIII, qu. 2. . 

3) Diplom. Suec., I, nr. 109, S. 133. h' t . I 8 CJ64-66· Larsen, 
4) vgl. Ko I d e ru p-Ro sen vin ge, Grundrids af den danske Rets lS orle,D, d- nske ｒｾｴｳｨｩｳｴｯｲｩ･Ｌ＠

k R h. t ' s '>13-15· Stemann, en a Forelresnin.,.er over den dans e ets 1s one, ·- • 
S. 4:!3-24 ｾ＠ He 1 v e g, I, S. 268-69. 

.. 
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tinliehen Familiengemeinschaft. nuf vermögensrechtlichem Gebiete fehlen 

nun auch dem schwedi:Schen Rechte nicht, und es leuchtet ein, wie sehr 

güustigen Boden eben desshalb die von Papst .Alexander III. und Gregor X. 

erhobenen Ansprüche finden mochten. Auch in den schwedischen Pro-

Yincialrechten finden wir denn auch wirklich bin und wider den Satz 

ausgesprochen, dass ein ins Kloster Eintretender diesem einen Kopftheil 

seines Vermögens mitbringen dürfe, oder auch die Bestimmung, dass 

man gesunden Leibes zu Gunsten frommer Stiftungen über einen ganzen 

Kopftheil seines Vermögens verfügen dürfe, auf dem Siech bette dagegen 

über einen halben Kopftheil, und man mag derartige Vorschriften eben-

sogut an die Forderungen der genannten Päpste anknüpfen, als an die 

Consequenzen der einheimischen Familiengütergemeinschaft; aber freilich 

gehen keineswegs alle schwedischen Provincialrechte diesen Weg, und 

selbst diejenigen, welche ihn einschlagen, l'fiegen ihn nicht völlig con-

sequent einzuhalten. Bald werden die Verfürrunrren zu Guneten der 
0 0 

Kirchen und Klöster von Zuwendunu·en an andere Personen unterschieden· 
0 ' 

bald macht sich die Scheidunbo- zwischen Erbaut und wuhlrrewonnenem 
0 0 

Gut, oder wider die Scheidung zwischen Liegenschaften und Fahrhabe 

geltend; bald wird auch wohl statt des nach der Zahl der geborenen 

Erben sich bemessenden Kopftbeiles eine ein für allemal gleichmässig 

bestimmte Quote des Gesamrntvermögens, oder eines bestimmten Ver-

mögensbestancltheiles der freien Verfügung anheimgegeben, oder wider 

für diese durch eine ein für allemal festgesetzte Werthsumme eine Grenze 

gezogen, u. dgl. m. Es ist nicht dieses Ortes, auf die grosse lüannich-

faltigkeit der von hier aus sich ergebenden Einzelbestimmuno-eu ein-
o 

zugehen; 1) wohl aber muss eine besondere Gestaltung dieser Bestim-

mungen in einigen Rechten hervorgehoben werden, welche eine o·ewisse 

Beziehung zum Hauptzehnte zu ver'rathen scheint, und wird es be:üolich 

ihrer wider rathsam, die betreffenden Queller1stellen selber ｶｯｲｺｵｦ￼ｾｲ･ｮＮ＠
3G. ULL., Kirkiub. 14, pr.: giwrer man egu f0 _,8 sirelsiure kirkium 

rellr klostrum, rer wiprer rret.trer rerwingi, ok rer h<an til wiz 

komin, sighire bapir ia wip, reru til fast::er ok full skirel standi 
' 

1) vgl. Xordström, Eidrag till den svenskaSamhälls-författninge II; t · II S 1 •• ＱｾＷ＠ns 1s orm, öo- 1 , 
dessen Darstellung freilich Vieles zu wünschen übrig lässt. ' · 
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11ret fast oc fult re huru mykit han giwrer. Nu sighrer rerwingi 

negen, rellr rer a:i wiprer,. rellr rer owormaghi, rellr witwilling 

rer, pa ma han re1 merre gnvre ren hwarn tyundre prenning, han 

a aff gambli byr]? sinni, hwat hann a minnre ::ellr merre; pret rer 

laghre gireff; allre affl.ingre iorp ma man giw::e fore sirel sinoo. 

Giwrer man sik til klostrer oollr spitaloo, pa aghi rei wald merre 

giwre ren rerffwingin wil, utren swa sum fyr oor sagbt. . Nu giwrer 

man merre ren ]aghre gireff, 1) &c. 

37. SML., Kirkiub., 12, pr.: Nv will man til kirkiu eller klostra. 

fore sial sinre giwa, hawi wald giwa hwarn tiunda peuning, oo 

hwat han giwar breller iorp eUer Iösöre, af gambla byro sinni. 

Giwer man iorp til klostres eller kirkiu, hawin rerwingioo walo 

pe iorp ater lösre innren nat oc iamlanga, vm ban rootter rerwingi 

rer, oc rer ei wiper pa hon gifs, reller rer oc owormaghi, reller 

oc vt ]rendis. pa ren rretter rerwingi oor wiper pa hon gifs til 

kirkiu eller clostres, oc sigher ia wiper, pa staude pe gif fast. 

oc full, oc hawi engin wald framaleyo pa gif ater kalla. Sigbire 

rretti rerwingire ei 1a til, oc orka ei sirelwir lösoo, löse pa nooster 

byr]?a man. 

3 8. Go t l. L., 7, §. 1 : pa en nequar mapr giefr ｾｩ｣＠ til clostrs barna. 

Iausan, pa valdi sielfr reign sennj; huatki ma hana selia epa 

schipta mipan bann lifr. pa en hann doyr, pa stez pripiungr 

quer i clostri, en tueir lutir ganga ater vndir nipia; pa en bann 

barn a, l)a waldi hafut ]uth sinum. §. 2: pa en verelz mapr wil 

aic:rn til clostrs giefa epa til kircbiur, pa giefi tiunda luth af 

io;p aign sennj, oc rei frammar, vtan pi at ains et ni}">iar lufin. 

39. Diplom. Suec., I, nr. 257, S. 258-59: In litteris ｖｾｮ･ｲ｡｢ｩｬｾｳ＠
Fratris nostri . . . Mutinensis Episcopi, tune apostohce Sed1s 

Legati, perspeximus contineri, innotuisse sibi ･ｾ＠ ｬＮｩｴｴ･ｲｾｲｵｭ＠ ｖｾﾭ
nera bilis fra tris nostri A ndree Lundensis Arch1ep1scop1, Svesie 

Primatis tune Apostolice Sedis Legati, tenore, - - ac fuisse 
' . t 

niehilaminus institutum, ne cniquam propter angusham erre 

1) Wörtlich ebenso WML. II, Kristnob., 13, pr. 

Abb. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XIII. Bd. II. Abth. 
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tinliehen Familiengemeinschaft. nuf vermögensrechtlichem Gebiete fehlen 
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0 0 

Kirchen und Klöster von Zuwendunu·en an andere Personen unterschieden· 
0 ' 

bald macht sich die Scheidunbo- zwischen Erbaut und wuhlrrewonnenem 
0 0 
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o 
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komin, sighire bapir ia wip, reru til fast::er ok full skirel standi 
' 

1) vgl. Xordström, Eidrag till den svenskaSamhälls-författninge II; t · II S 1 •• ＱｾＷ＠ns 1s orm, öo- 1 , 
dessen Darstellung freilich Vieles zu wünschen übrig lässt. ' · 
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liceret de prediis capitalis portionis sue Ecclesiis ultra decimam 

partem in extremis relinquere, ac postmodum ad supplendam 

tenuitatem hujusmodi donationis iterum institutum fuisse, ut 

quilibet positus in extremis bona rnobilia labore proprio acquisita 

totaliter Ecclesiis posse(t) relinquere, vel pauper-ibus conferenda. 

Idem Archiepiscopus districte inhibuit, ne quis ea que super hiis 

ab antiquis fuerant decenter et utiliter ordinata, et ex diuturnitate 

ternporis vigorem obtinuerunt constitutionis legitime, presumeret 

temere revocare. Nos igitur, vestris precibus inclinati, quod ab 

eodem Archiepiscopo super hiis factum est provide, ac statutnm, 

et deliberatione provida per predictum .Episcopurn tune Legatum 

Sedis apostolice approbatum, sicut in eorum autenticis dicitur 

plenius contineri, auctoritate apostolica confirmamus, et presentis 
scripti patrocinio corumunimus. U. s. w. 

Es stellt demnach Uplandslagen, welches ganz allgemein die 
Regel ausspricht, dass man mit wohlgewonnenem Gute, selbst wenn es 

Grundbesitz sei, schalten und walten könne wie man wolle, 1) zu Gunsten 

der Seelgaben an Kirchen oder Klöster auch noch gewisse Eingriffe in 
das Erbgut in das freie Belieben des Besitzers; uur dürfen dieselben 

nicht über den zehnten Thei! des !Crbgutes betragen, es sei denn, dass 
der geborene Erbe dazu seine Zustimmung erklärt (nr. 36). Für die 
Seelgabe, welche innerhalb jener Grenze sich hält, gilt die Bezeichnung 
als lagbregiref, d. h. gesetzliche Gabe, ganz wie die Morgengabe, welche 
der Mann der Frau , oder die Gegengabe , welche die Frau dem J\Ianne 
zu wendet, mit dem gleichen Ausdrucke bezeichnet wird, wenn solche in 
der gesetzlich vorgesehenen Weise gegeben wird. 'J Dasselbe Mas. an 
freier Verfügung, welcl1es hinsichtlieb der Seelgaben gilt, wird ferner 
auch demjenigen gew:wrt,_ welcher in ein l{}oster oder Spital eintreten, 
und dabei smen Thell semes Vermögens der betreffenden Anstalt zu-
wenden will; dagegen bedarf jed6 Verfügung zu Gunsten anderer Per-

1) U L L., J o r J> re b., 2, §. 4: allre affiingre ior}> hun a rei byrJ>remaim b" .._ • ." . " h f
'D h h • }d ff h • ··· h Um IU.I!OOS 

1 
.»OOn IOr_., awrer a uret, an aw1 wa a renm gwrre wat han will g

1
·w." "'11 

1

. h h 
. , ..., "" r sre 100 wem an 

will, ok sum han g1trer dyrrest. 

2) ULL. lErfJ>reb., 4. ｾｵｲ＠ im Vorbeigehen bemerke ich, dass auch H 
1 

L K' k' b B 
"ff d 1 h · f k t · d h · · e s. · • 1 r 1 u •• 14 den egr1 er ag ag1re enn , Je oc nur 1D emer hieher nicht h" · G 

1 . ge or1gen esta tung. 

293 
l md wären diess auch Verwandte oder treue Diener des Ver-soneu, . 

f .. den der Genemigung des Erben, um rechtsbeständig zu werden, 1) 

ugen ' F ll d · · h I d' I' h · selbstverständlich mit Ausname des a .... es, a Sie s1c e 1g IC··· mner-
halb der Grenzen des wohlgewonnenen üute.s bewegt. In der JUngeren 
R · von Westmannalagen kehrt nicht nur jene Bestimmung ecenswn . . .. 
.. d" Sealgaben wörtlich wider, sondern auch die Bestimmung uber uber Je . 2) 

f · Verfügun rrsrecht bezüglich alles wohlgewonnenen Gutes, so-das reie o 

· d" ··her die ｾｯｴｨｷ･ｮ､ｩｧｫ･ｩｴ＠ der Zustimmung des Erben zu Ver-wie 1e u • . 

andere Personen ·3
) die ältere Recenswn desselben Rechta-gabungen an ' , b' · 

h l tte daO'erren Verfügungen zu Ungunsten des F.rben . 1s zu emer buc es 1a o b •• d 
h 3 Mark zugelassen die Vergabungen an furchen un Wert grenze von ' . 

Klöster aber von dieser Beschränkung ｡ｵｳｧ･ｮｯｭｲｾ･ｮＬ＠ ohne Joch dabe1 
b b für diese letzteren überhaupt keme Schranke gezogen anzuge en, o . .. l' h 4 S"d 

· 11 oder. etwa nur eine andere als die gewohn Ic e. ) o er-
sem so e , V h 'ft U 

l folgt wider materiell durchaus den orsc ri en von p-
manna agen d' A h ach 
I d l hält sich aber formell weit selbststän Iger. uc n 
an sagen, bh" · der 

diesem Rechtsbuche wird dem Besitzer verstattet, ｵｮｾ＠ ｡ｾｧｩｧ＠ von 

. . eborenen Erben den zehnten Thell semes Erbgutes Zustimmung semes g d · h lten 
ｲ｜Ｎｾｉﾷｲ｣ｨ･ｮ＠ oder Klöster zu verwenden, un Wlr er a zu Seelgaben an 1 b hl 

. d' "here Erklärung dass in diesem Erbgute e ensowo hier Borrar Ie na 1 b .. }' h des 
Fahrhabe als Grundbesitz begriffen sein könne, nur dass. ezugh'IC u 

b E ben und wenn dieser Iezu z 
letzteren dem nächsten ge ｯｲｾｮ･ｮ＠ r hre;frist das Einlöeungsrecht zu-
arm sei' dessen Nachmanne bmnen .• Ja . .. 0' entirt habe 
steht falls er nicht ausdrücklich m die ｖ･ｲ｡ｾｳｳ･ｲｵｮｯ＠ ｣ｯｮｾ＠ h Up-

' 11 .. berdiess ganz wie nac 
(nr. 37); wohlgewonnenes Gut so .. man u5) d ｩｾｳ｢･ｳｯｮ､･ｲ･＠ auch für 

b schränkt veraussern, un 
landslagen, ganz un e ll d' ird unmittelbar vor dem 
sein Seelenheil vergaben dürfen. 

6
) A er mgs w hen dass man zu 

Satze welcher dieses Letztere gestattet' ausgesproc ' 
' 

. man nokrum ｾｮ､ｲｵｭ＠ goz, frrendum rellr swenum, 1) ebenda, Kirkiub., 14, pr.: Ｎｾ Ｑ ｷｲ･ｲ＠

standi J>y ens, at rerfwingirer wihre. 
2 J W M L. II, J o r J> a b., 2, §. 3. 

3) ebenda, Kristno b., 13, pr. . ld 

4) Wl\IL. I, Gipninga b., 16, pr. . . . rer af byrit köpt, Ja haw1 J>en wa 
2 § 3 . Alla aflmga 10r l>' sum el 5 J S )l L. , J o r I> a b. • • · · . h m han will. ·n 

sum aflat bawer, giwa oc girellre oc sre!Ire ｾ･＠ }> ma oc man firi sial sinre giwa, ren han Wl • 
G) ehenda, Kirkiub., 12, §.1: Alla aflmga 10r 38* 
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Gunsten von Seelgaben an Verwandte, Diener oder ander 
voller Gesundheit nur über die Hälft f d :. e Personen bei 

über ein Drittel seines wohlgewonnenei: ｇｵｾｾｳ＠ ｡ｮ･ｾ＠ Siechbette aber nur 
dürfe 1) und es lässt , . h d. . egenschaften verfügen 

' sie Ieser Ausspruch mit J'ener f . D' 
über das wohlaewonnene Gut I h . reien Isposition 

o ' we c e Jene a d b 'd 
Besitzer beilegen unmo"gli'ch . . n eren ei en Stellen dem 

' veremicren Ab · · 
Urkunde vom 10. August 1327 .ott I. er ｷｾＺＮ＠ ｾｉｳｳ･ｮ＠ auch aus einer 
1 ' mi e st deren h.om 1\1 , E' , 
' as Rechtsbuch bestätigte d· d .. . g agnus 'mksson 
, , ' .tss gera e uber die d S 1 
Iestamenten handelnden B t' . von en ee gaben und 

. es Immungen In demseih d. G . 
mit den Laien sich nicht h tt .. . en Ie Cistlichkeit 
d 

a · e verstaudigen k.. <>) 
ernnach die V ermuth ... ng h d . onnen, ｾ＠ und es lierrt 

... na e ass J w · d 0 

Texte eben auf diesen Co fi' t ' .. ener . I erspruch in unserem 
• 11 Ic zuruckzuführe · .. 

auch sei' unzweifelhaft ist . l d . n sem mochte Wie dem 
l> h sovie ' ass die Best. 
"ec tsbücher eine unverkennba A I . . Immungen aller dreier 

. re na oaie mit den S t d 
norwegischen Rechtes zei'gen N' h o . a zungen es späteren 

· IC t nur di }" · fi 
Landrechtes kehren in der T . 
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. . e oggJa r des norwegischen 

. ermmo og18 Je d . 
Wider, sondern auch der B 'ff , ner rei schwedischen Uechte 
. d' egn der tHmdarg' "f E 
1n 1esen wie in jenem nach . JO vom rbgute lässt sich 

1 . h Weisen, wenn auch d. B . 
g eic e Sache hier nicht g b h . Ie ezeiChnung für die 

. e raue t Wird F 'I' h 
Aenhchkeiten nicht an m h 
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R h 
anc er ei Abwei h 

ec ten. Der tiundargJ'öf \··on E b c ungen zwischen beiderlei 
1 'r gute · · · 

Jahre 1152 vorkam stand · f' ,. ",' Wie Sie In Norwegen seit dem 
' eme JOruungs ... f 

wohlgewonnenen Gute gegeb d ·gJo zur Seite, welche vom 
R h en wer en durfte a · 

ec te das wohlgewonnene G t . ' wooegen Jene schwedischen 
V f" . u semem vollen U f: 

er ugung semes Besitzers anbei b m ange nach der freien 
dererseits diese die freie Verf" ｭｾ･＠ en; umgekehrt gewähren aber an-

ugung Innerhalb de G 
nur zu Gunsten der Kirchen u d T.{l" r renzen einer laghregiref 
R h . , n .r oster W"h 

ec t seme tlundargjöf und f', " , . ' a rend das norwegische 
1 h JOruungscrJöf unb d kl' 

we c en anderen Zwecken und p 0 e en ICh auch irgend-
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. . ersonen zuzuwend 
wer eibt aber immerhin d en gestattet. Beachtens-

' ass zwar die b t .er 
e reuende Vergabung in 

I) ebenda: Nu vil man aflinga iorJ> firi sial . . 
andrum mannum I> h . Slnre g1wa swenu 
aflat . . ' ｾｭ＠ an ｾｬ｡ｬｷ･ｲ＠ will' giwer han h m' eller frrendum' eller oc 
ｬｩｷ｡ｮｾＺｷ［［Ｇ＠ ｯＡｬＺｾｾ＠ ｾ＠ sotta &lang' giwi J>rii>iung. Kan ･ｾｾ｣ｾｾ＠ ｨ･ｬ｢ｲｹｩ＾ｾＧ＠ giwi halft J>et han 
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Schweden wie in ｾｯｲｷ･ｧ･ｮ＠ bezüglich ihres Zweckes und 'h V h .
1 

· 
1 rer ert ei un a-

keineswegs an die Regeln gebunden ist welchen der alt FI h 
0 

. ' e auptze nt 
seinerseits da, wo er vorkam, unterlag dass aber doch · N ' m J.. orwecren 
wenigstens der geschichtliche Zusammenhang der tiundarg'öf mit d 
höfuotiund sich vollkommen sicher verfolcreri lässt· die FraJge b ｾｲ＠

. . . o . ' , o w1r 
nicht etwa auch m Jenen Bestimmungen der schwedischen Rechte über 

die Vergabungen noch die letzten Auslaüfer eines älteren, und im Uebricren 

verschwundenen Hauptzehntes zu erkennen haben, wird demnach jed:n-

falls aufgeworfen werden dürfen. - ｾＺｴｷ｡ｳ＠ weiter noch führt uns die 

Betrachtung des go tlän d ische n Re eh ts. Gotlandslagen zunächst ge-

stattet dem Laien von seinem Grundbesitze den zehnten Theil an Kirchen 

oder Klöster zu geben, ohne dass dazu die Zustimmung der geborenen 

Erben erforderlich wäre; dagegen darf der 1\Iann, der ins Kloster geht, 

wenn er Kinder hat, nur einen Kopftheil, wenn er aber keine Kinder 

hat, sein ganzes Vermögen mit sich nemen, jedoch so, dass vom Ein-

gebrachten immer nur ein Drittel bei seinem Tode dem Kloster verbleibt 

(nr. 38). Auch die letztere Bestimmung scheint sich lediglich auf den 

Grundbesitz zu beziehen, der regelmässig unter "aign" zu verstehen ist, 

und nur auf diesen hat sie denn auch die alte plattdeutsche Uebersetzung 

bezogen; von der Fahrhabe also wäre hiernach in der Stelle gar nicht 

die Rede, während diese andererseits auch nicht zwischen ererbten und · 

wohlgewonnenen Liegenschaften unterscheidet. Einige weitere Erlaüterung 

lässt sich aus den Ang3:ben gewinnen, welche ein Erlass Papst Gregors IX. 

an den Klerus der Insel vom 23. Januar 1230 (nr. 39) über das daselbst 

geltende Hecht macht. Ursprünglich, heisst es hier, habe auf der Insel 

Niemand "in extremis'', also auf dem Siechbette, mehr als ein Zehntel 

"de prrediis capitalis portionis sure" der Kirche vermachen dürfen, später 

aber habe man, um etwas grössere Schenkungen zu ermöglichen, auch 

noch die Vergabung alles wohlgewonnenen Gutes, soweit dasselbe in 

Fahrhabe bestand, verstattet. · Es wird demnach die freie Verfügung 

über die Fahrhabe, soweit sie wohlgewonnen Gut ist, oder vielleicht 

sogar ohne diese Beschränkung, als in Gotlandslagen stillschweigend 

vorausgesetzt zu denken sein, während andererseits für das ältere Recht 

zwar nicht die völlige Ausschliessung jeder Disposition über dieselbe 

zu Gunsten der Kirche aber doch eine Beschränkung dieser Dispositions-
' 
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befugniss auf eine bestimmte Quote derselben anzunemen ist. Andern. 

theils zeigt die Urkunde, dass von den Liegenschaften nicht etwa ein 

volles Zehntel, sondern nur ein Zehntel des haful> lutr zu Seelgaben 

verwendet werden durfte, d. h. dass der Desitzer, ehe er zu einer Ver-

gabung schreiten durfte, erst mit seinen Kindern nach Köpfen theilen 

musste um dann erst von dem ihn selbst treffenden Kopftheile sein ' 
Zehntel zu berechnen. Die angeführte Stelle des Rechtsbuches verträgt 

sehr wohl eine hiemit übereinstimmende Auslegung, da unmittelbar vor 

der Erwähnung des "tiunda Iuth af ｩｯｲｾ＠ aign sennj" von der Theilung 

mit den Kindern und dem "hafut luth" rles Vaters die Rede gewesen 

war; wir ersehen aber zugleich aus dem Hechtsbuche, dass jene Theilung, 
wie nach dänischem Rechte nur für den Fall nöthig war, da der Be-

sitzer IGnder hatte, während entfernteren Verwandten gegenüber dessen 

ganzes Vermögen als sein Kopftheil galt.. In sehr eigenthümlicher Ge-
staltung, aber immerhin noch wohl erkennbar, kommt demnach die 

tiundargjöf des norwegischen Rechtes auch auf Gutland wider vor; hier 

aber wird es überdiess möglich, deren Alter wenigstens annähernd zu 

bestimmen. Wir ersehen aus dem angeführten Schreiben Papst GregorslX., 
dass die Ausdehnung der Dispositionsfreiheit auf das gesammte beweg-

liche wohlgewonnene Gut bereits als älteres Recht von .Erzbischof Andreas 
von Lund vorgefunden und bestätigt worden sei, auf Grund der ihm 

zustehenden Würde eines Primas von Schweden und päpstlichen Legaten, 

und dass dann ein ungenannter Bischof von Modeoa, widerum als päpst-
licher Legat, nachdem er von der· betreffenden Urkunde Einsicht ge- • 
nommen, diese auch seinerseits bestätigt, und sodann bei dem Papste um eine 
weitere Bekräftigung nachgesucht habe. Nun zeigen ein paar Urkunden, 
dass Erzbischof Andreas zwar noch im Jahre 1223 im Amte war,

1
J aber 

doch noch in demselben Jahre resignirt haben muss, soferne man bereits 

am 11. Januar 1224 in Rom von seiner Resignation und der Wahl seines 
Nachfolgers KenntnisS hatte. 

2
) Wir wissen ferner, dass Bischof Wilhelm 

von 1\Iodena, derselbe .Mann, welcher später als Cardinal 'Wilhelm von 

Sabina im Norden eine so hervorragende Rolle spielte, bereits unterm 

1) Diplom. Suec., I, nr. 218, S. 229-30. 
2) ebenda, nr. 220-222, S. 232-34. 

297 

b 1·) 04 von Papst Honorius III. eine Bestallung als päpst-31 Decem er ｾＭ . . ""b . 0 
· · L'efland und Preussen dann m den u r1gen stsee-h Legat m I ' . . . 

Iic ･ｾ＠ H 0 lstei n ab bis Esth land und K nrlan<l , Götland und d1e 
provmzen von d .. cklich mit inbecrriffen erhielt; 1) wir finden denselben I 1 Gotland aus ru b ' . • U 
nse d Jahres 12 2 6 auf Gotland, wo er em paar r-.r im Sommer es 2 . 

1erner .. t' a''lterer Privilegien der Insel ausstellte, ) darunter d ur Besta Igung 

kun en z .. . . es von demselben Erzbischofe Andreas ausge-. Bestatigung em , b . 1 
eme zur 1 hem auch das in unserer Urkunde ezeiC 1-ll Documentes, von we c . '1 
ste ten D 1 lso wird wohl auch dieses letztere Pnvi eg t herrührte ama s a G IX 
ne e . 'h bestätigt worden sein welches Papst regor . 
des Erzbischofes vond ｾ＠ tmd nach die Chronol;O'ie unserer Urkunde eine S. hatte un Is em b k t 
im mne ' ' h" d d mit den anderwärts be ann en . h "ll'g zusammen angen e un 't 
in sie vo I . . d . rgiebt sich aber aus derselben mi ""11' "beremstimmen e' es e 
Daten vo Ig u d' B t" t. aung der auf Gotland eingeführten S. h heit dass Ie es a Ib .r I t 
voller IC er ' . . h f A dreas spätestens im Jahre 12 2 3 er!O g 
Neuerung durch Erzb1s.c o 'r n •a elbst welche vom Erzbischofe als 

. - dass diese ｾＧ･ｵ･ｲｵｮｯ＠ s ' . . . 
sem konnte, . h t . d doch immerhm wemgstens em . " . eführt bezeiC ne Wir ' 1 
ab antiqms emg . t _ dass endlich jenes ä tere " 1 t ""lt ren Datums sem muss e, 

paar Jahrze m e a e d ·eh die neuere Beliebung umge-'ll'b lere Satzunaen UI • • 
Recht dessen 1 1 era . b h 'd um einio·e Jahre weiter m 

' ebendamJt auc Wl er n ,-
staltet worden waren, . d m· erden somit nahe genug an t.1e 

. f hoben wir n Ir w . h . 
der Zeit hmau gesc . d' I Ｌｾﾷｫｯｬ｡ｵｳ＠ von Albano sie Im 

"h · eieher Car ma .1.' 1 h 
Zeit herangefu rt' m w I h Umständen die Vermut ung 

. 1 d wird unter so c en . N ﾷｾｯｲｲｬ･ｮ＠ aufhie t' un . d erade er wie er m I orwegen 
• t erschemen ass g ' · · t 
vielleicht nicht zu gewag . . , ｾＬ＠ ;ar 'öf mit sicherer Hand orgamsir e, 
die tiundargjöf und zugleich fJor un.:'r ､ｾｾ＠ im engeren Sinne schwedischen 
auch auf Gotland, und wohl auch fu d . dass dabei die in Norwegen 
P . n das Gleiche geleistet haben wer e, und diese wider 

rovmze . h d ano·enommenen, . 
beliebte Norm von der m Sc we ･ｾ＠ . ｾｭ｡ｳｳ･ｮ＠ abweicht, ka.nn Jeden-
von der auf Gotland eingeführten ･ｭｩｾ･ｴ＠ t ｾ･ｲ､･ｮ＠ da eine Ueberein-

. ht entO'eaen O'e::.e z ' ·1 h b falls solcher Anname mc o b o b's in alles Detm era 
1 . d nen Gesetzgebungen I stimmung der versc ue e 

1224 nr 38, S. 313· t' k den lj Raynaldus, Annal., Tom. XIII, a. ' • 83i S. 693. Die beiden erste:en r un 

I 23" 33 S 242-3; nr. ' J b e P25 zugewiesen. 2) Diplom. Suec., ' nr. -- b r. irrtbümlicb, schon dem a r -
werden vom Herausgeher, offen a . 
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' ebendamJt auc Wl er n ,-
staltet worden waren, . d m· erden somit nahe genug an t.1e 

. f hoben wir n Ir w . h . 
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I 23" 33 S 242-3; nr. ' J b e P25 zugewiesen. 2) Diplom. Suec., ' nr. -- b r. irrtbümlicb, schon dem a r -
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von Vornherein nicht zu erwarten ist, deren Uebereinstimnmng aber im 

Grundgedanken der Neuerung vollkommen feststeht. Selbstverständlich 

müsste aber, wie in Norwegen die tiundargjöf nachweisbar aus einer 

älteren ｨｦｵｾｴＺｩｵｮ､＠ hervorgewachsen ist, auch für Schweden ein änlicher 

Ausgangspunkt für dieselbe vorausges_etzt, und somit angenommen werden, 

dass dieser Hauptzehnt, wie er aus dem Rechte Oestergötlands bis auf 

eine ganz vereinzelte Spur erweislichermassen verschwunden ist, so auch 

in den schwedischen Provinzen und auf Gotland ursprünglich gebraüchlich 

gewesen sei, obwohl die uns erhaltenen Rechtsbücher dieser Landschaften 

mit Ausname ihrer Bestimmungen über die Sealgaben von ihm Nichts 

mehr erkennen lassen. Die Einführung aber jener höfuötiund müsste 
nicht minder selbstverständlich auch für Schweden hinter der Einführung 

des Ertragszehntes zurückliegen, und somit jedenfalls bereits dem 11. Jahr-
hunderte angehören. 

Von dem durch diese Vermuthungen gewonnenen Standpunkte aus 
eröffnet sich ein überraschender Parallelismus in dem Entwicklungsgange 

des Zehntwesens in Norwegen und in Schweden. Hier wie dort scheint 

der Hauptzehnt i..n Verlaufe des 11. Jahrhunderts als legale Last auf-

gekommen zu sein. Hier wie dort stellte sich sodann· in den letzten 

Jahren des 11. oder am Anfange des 12. Jahrhunderts der Ertragszehnt 
ein, in Schweden freilich nach der englischen, in Norwegen dagegen 

nach der römisch-deutschen Disciplin geordnet. Wie in der westlichen 

Hälfte Norwegens, so scheint auch in den im engeren Sinne schwedischen 
Provinzen, dann auf der Insel Gotland der Ertragszehnt den Hauptzehnt 

als legale Last verdrängt zu haben, während er ihn als Yoti vzehnt fort-

oestehen liess; wie in Vikin und den norwegischen Upplönd scheint da-
gegen in W estergötland, und vielleicht eine Zeit lan 0' auch in Oester-

o 
götland, der Klerus nicht ohne Erfolg den Versuch gemacht zu haben, 
beide Ar.ten des Zehnts als ｬ･ｧｾｬ･＠ Last neben einander in Geltung zu 
erhalten. Wie in Norwegen scheint endlich auch in Schweden Cardinal 

Nikolaus den zu einem blasen Votivzehnt herabgesunkenen Hauptzehnt 
zu einer tiundargjöf organisirt zu haben, die fortan in den betreffenden 

Rechten nur noch unter. den Gesichtspunkt einer gesetzlich privilegirten 
Seelgabe fiel. Dass gerade im südöstlichsten Theile von Norwegen, und 
andererseits im südwestlichsten Theile von Schweden der Hauptzehnt 
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. einer ursprünglichen Gestalt sich am Längsten erhielt, erklärt sich 

w. ｾｴ＠ daraus, dass gerade Vikin und Westergötland die am Frühesten 
leiC · b 'd R . h E' . hhaltig bekehrten Provmzen ei er eic e waren. m gememsamer 
nac für den Hauptzehnt in beiden Reichen darf bei diesem Paral-Ursprung . . 

-1. einer Gestaltung wohl vermuthet werden, und Wird man diesen le Ismus s . " . . . . 
· dem Christenrechte Kömg Olafs des Hmhgen, wenn mcht gar etwa m " . 

h · Anordnungen König Olaf Tryggvason's suchen dürfen, da Ja sc on m 
d w estergötland durch einen Hofbischof des letzteren bekehrt 

gerade ·d später mit dem ersteren in besonders freundlichem Verkehre wor en un . . .. 
d ein soll Nicht rumder wird man annemen durfen, dass der gestan en s · f d h' 

t h t uch in Norwegen und nicht minder auch au Islan , wo m Haup ze n a ' . 
lb · 't dem Christenthume selbst aus Norwegen gekommen sem derse e Ja m1 . . 

.. nglich eine vollere Gestalt gezeigt haben werde, als m musste, urspru . . 
, · 'n den so spät erst aufgezeichneten Rechtsbüchern beider 

welcher ei uns 1 . d t ··t· ｾ＠ h 
d · h 'gt und werden die vollständigeren Angaben es wes go I::sc en Lan e s1c zei , . . . 
h b "t t werden dürfen um die spärlichen Bestimmungen Jener Rec tes enu z ' h 

Q '1 zu ergänzen In der Entrichtung des Hauptze ntes ersteren uel en . . . . 
ele entlieh der Einweihung einer Kirche bm ICh _geneigt den Ausgangs-

g kg then von welchem aus die Entwicklung des ganzen In-pun t zu vermu , . . K' h · 
. . A f· ng nam. bei der ersten Orgamsahon der Ire e m stltutes ｾＺｾ･ｭ･ｮ＠ n a ' · 

. dem eben erst dem Heidenthume abgewonnenen Lande ｭｯ｣ｾｴ･＠ man emen 
d .. h t h ben um aus semem Ertrage 

Capitalzehnt eingefordert un ｧｾｷ｡＠ r a ' . h d ihres Klerus 
einen Grundstock für die DotatiOn der neuen Kirc en un . l 

. nd dann hinterher die Verpflichtung' denselben .emma 
zu gewmnen, u S"nden Ihn zu 

. ht d uch weO'en begangener u 
im Leben zu entnc en' 

0 
er a 0

• k" ft' Gemeindeglieder, 
erlegen, erst hinzugefügt haben, um. auch die ｾｵｬｬ＠ un Ｎｉｧｨ･ｾ＠ den Gemeinde-

'h g·· den W1 en SlC lD 
und diejenigen, welche um 1 rer un d L t Antheil nemen zu lassen. 
verband wider einkaufen mussten, an er as . h f" diese Auffassung 
Einen sehr eigenthümlichen Umstand glaube IC. uNr d durch einen 

I t d Hauptzehnt Im r or en 
geltend machen zu dürfen. s er . ll W h, heinlichkeit 

" d spncht a e a ISC 
der beiden Olafe eingeführt wor en' so 

1 
.. h . h Kirche geschehen 

dafür, dass diess nach dem Muster der ange sac sisc en . 
1 

. 
. . d b findet sich wirklich emma em 

sem werde; gerade m Englan a er h t ls Vorbild gedient 
. . h f·· . G bot des Hauptze n es a 

Beispwl, welc es ur Jenes e 'tt Ｂｾ･ｲｦ￼ｧｵｮｧ＠ nämlich, 
. . 1 b hene und bestri ene ' haben konnte, d1e vie esproc · 39 

Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XIII. Bd. 11. Abtb. · 
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welche König .&oelwulf um d' .1\l'tt d 
ＮＮＮｾ＠ K' Ie I e es 9. Jahrhund t 
-uer lrche erlassen. hat Man h t . d. f . er s zu Gunsten 
des Ertragszehnts in ｅｾｧｬ｡ｮ､Ｎ＠ e ak m Ieserllreilich den legalen Ursprung 

r ennen wo en · 1) · d 
Erachtens Kemble schlagend da I . d' ' In essen hat meines 

. d s rrige Ieser Anname d th 
Wir nur seiner eigenen Darstellu h d arge an, 2) und 
d" f ng noc er Vorwurf h 
. ur en' dass sie' unbekannt mit d V k gemac t werden 
den skandinavischen Rechten d ･ｾﾷﾷ＠ or. ommen des Hauptzehnts in 
Unterschied des Capitalzehnts' en 'Eur dle Auslegung massgebenden 
hervortreten lässt. Vielle. ht .:odm ,rtragszehnte nicht scharf genug 

f IC wur e es umfangr . h N h 
au dem Gebiete der angel .. h . h eic eren ac forschungen 

sac sisc en Quell 1. lege ausfindig zu machen. ich "b 1 :n ge mgen, noch andere Be-
A ' u er asse dwss abe A .1 • 

nregung der Fra{)'e mich f" d' r nueren' mlt der 
o ur lessmal begnügend. 

·dei ｧＡＺｾＺｬ｡｡ｬ｡ｬｲｧ｣ＮｨＧ＠ I.. Univerais presentes litteras inspecturis 
. 1ep1scopus Upsalensis salut . . J ohannes, 

versi, quod venerabilis fr t ' em In Dommo. Noverint uni-
. a er noster dominus B 1 

episcopus Scarensis coram b' S ryno phus dei gracia 
d · ' no Is udherco · 

·quo cives Ludhosie qua d d . pue conquerendo proposuit 
t . 8 am eCimas c · t 1 ' 

ac Is temporibus ita qu d . . api a es' quas a Iongis retro-
s . o memor1a m co t . 
• carens1 solverant integre t d . n rarmm non existit episcorJo 
t' e evote m · ' 
ment et solvere recusant · . ' . ammorum eorum periculurn de-

d . . ' Iuns remed1um h . 
quos a concllmm provinci 1 super oc a nob1s requirens 
fec· · a e pro tune in b · 1 ' 

Irons Citare' qui venire 1 revi ce ebrandum canonice 
excusarunt ad dandas d . no entes per litteram quandum missilem se 
d · ecimas narrante 
, ommus Brynolphus episcopu ' . .s se non teneri. Et quia idem 
tumaciam eorumque constant s' In conCilio provinciali comparens cou-
regale 1' er accuaans qu d 1. ' 8 ac a Ia muniment· ｾ＠ as am Itteras apostolicas ac 
lJrod 't a super dand1s d · t' 

uxt nostrumqua offici · 10 Is decimis capitalibus ibi 
stancia humiliter postulavi:m ｉｭｾｉｾｲ｡ｮ､ｯ＠ iusticiam sibi fieri cum in-
humilibus }1arum prodesaet' ｾｯｳ＠ Igitur' considerantes quod humilitas 
d T ' BI contum 'b ' 

e conCI Io fratrum nostrorum aCI ua conturnacia non abesset 
pro tune presen . 1' ' 

C1Um, Itteris, munimentis 
l) So Seiden Th H' 
2 , e Istory of T'th . 

) The Saxons in England li S 14 es, cap. 8, §. 4, und ihm ( 1 d 
' ' · 80-90. 0 gen Andere. 

ｾＭＭＭＭ .. ·· ·--· L 
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et probacionibus dicti domini Bryniolphi episcopi super dandis dictis 
decimis diligenter examinatis et debite discussis, ipsisque probacionibus 

ｬｩｴｴ･ｾｩｳ＠ et ｭｾｮｩｭ･ｮｴｩｳＮ＠ ｨｵｩｵｳｾｯ､ｩ＠ ｳｵｰｾｲ＠ hoc veris et ydoneis repertis: 
prediCtas deCimas capitales d1cto dommo Bryniolpho episcopo Scarensi 
et suis successoribus sentencialiter adiudicavimus, predictorum civium 
contumacia non obstante, mandantes firmiter authoritate metropolitica 
omnibus et singulis supradictis civibus Ludhosie sub poena anathe-

matis, quatenus dicto domino episcopo Scarensi et eius successoribus 
de predictis decimis capitalibus sat.isfaciant et persolvant fideliter et 

deuote. In cuius euidenciam secretum nostrum presentibus est appensum. 
Datum Arboga anno domini Mo CDo XII0 die mensis septembris XIII. 

U. Ja c ob u s, miseracione diuina archiepiscopas Upsalensis - - _ 

Nos in predecessoris nostri vastigiis inherentes, prefatos cives Lud o sie 

ad solucionem dictarum decimarum capitalium per censuras ecclesiasticas 

et alia iuris remedia compellendos decernimus et effectualiter cohercendos. 
In cuius fidem et testimonium presentes litteras fieri fecimus nostrique 
secreti appensione communiri. Datum Holmis XV. Junii ao dni MDIX. 

Beide Urkunden sind nach den Abschriften copirt, welche Oernhjelm 

im 17. Jahrhunderte nam, und bemerke ich zu der ersteren, dass im 
September des Jahres 1412 wirklich in Arboga eine Provincialsynode 
unter Vorsitz des Erzbischofs Johannes Gerechini abgehalten wurde, an 

welcher Bischof Brynjulf Karlsson von Skara Antheil nam, - dann zu 
der zweiten, dass Erzbischof Jakob vom Jahre 1469 ab auf dem erz-
bischöflichen Stuhle sass, bis er in den Jahren 1514-15 abdicirte. Vgl. 

Reu terdahl, III, 2, S. 6-7, und 38-54, dann S. 102-3, und 173-4. 
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et probacionibus dicti domini Bryniolphi episcopi super dandis dictis 
decimis diligenter examinatis et debite discussis, ipsisque probacionibus 

ｬｩｴｴ･ｾｩｳ＠ et ｭｾｮｩｭ･ｮｴｩｳＮ＠ ｨｵｩｵｳｾｯ､ｩ＠ ｳｵｰｾｲ＠ hoc veris et ydoneis repertis: 
prediCtas deCimas capitales d1cto dommo Bryniolpho episcopo Scarensi 
et suis successoribus sentencialiter adiudicavimus, predictorum civium 
contumacia non obstante, mandantes firmiter authoritate metropolitica 
omnibus et singulis supradictis civibus Ludhosie sub poena anathe-

matis, quatenus dicto domino episcopo Scarensi et eius successoribus 
de predictis decimis capitalibus sat.isfaciant et persolvant fideliter et 

deuote. In cuius euidenciam secretum nostrum presentibus est appensum. 
Datum Arboga anno domini Mo CDo XII0 die mensis septembris XIII. 

U. Ja c ob u s, miseracione diuina archiepiscopas Upsalensis - - _ 

Nos in predecessoris nostri vastigiis inherentes, prefatos cives Lud o sie 

ad solucionem dictarum decimarum capitalium per censuras ecclesiasticas 

et alia iuris remedia compellendos decernimus et effectualiter cohercendos. 
In cuius fidem et testimonium presentes litteras fieri fecimus nostrique 
secreti appensione communiri. Datum Holmis XV. Junii ao dni MDIX. 

Beide Urkunden sind nach den Abschriften copirt, welche Oernhjelm 

im 17. Jahrhunderte nam, und bemerke ich zu der ersteren, dass im 
September des Jahres 1412 wirklich in Arboga eine Provincialsynode 
unter Vorsitz des Erzbischofs Johannes Gerechini abgehalten wurde, an 

welcher Bischof Brynjulf Karlsson von Skara Antheil nam, - dann zu 
der zweiten, dass Erzbischof Jakob vom Jahre 1469 ab auf dem erz-
bischöflichen Stuhle sass, bis er in den Jahren 1514-15 abdicirte. Vgl. 

Reu terdahl, III, 2, S. 6-7, und 38-54, dann S. 102-3, und 173-4. 
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